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Erfolgreiche Rettungsaktion auf Karſten⸗Jentrum — Wohlauf die Strapazen überſtanden — Das Schicksal der 
weiteren 7 Berſchütketen noch ungewiß — Das Wunder der Rettung 


Beuthen. Tas Ober i ei 
Sau 5 D e Breslau teilt am 
ic Rettungs arbeiten auf der Karſten⸗ 
Jentrum⸗Srube haben den hocherfre 0 i ch Ei S719 
zehaht, daß von den durch einen Gebirgsſchlag verſchütte⸗ 
ten 14 Bergleuten nach je bs Tagen 7 Leute lebend 
8 — ns e — 1 1 5 n ſind. * a find verhält⸗ 
N zig w auf, wenn auch zum Teil re 0 
2 von ge 10 5 a lich v 85 letz t. I AR 
as Schickſal der übrigen Verſchütteten i ſt non u 
gewiß, doch iſt mit dem Tode der meilten rer 
nen. Die Bergungsarbeiten find äußerſt ſchwierig. Sie 
tonnten den erreichten ſchönen Erfolg nur haben, weil alle 
Leute unter Nichtachtung ihres Lebens ihr 
Acußerſtes getan haben, um zu ihren verſchütteten 
Kameraden vorzudringen. Die Bergungs⸗ 
arbeiten gehen mit aller Kraft weiter.“ 


Die Namen der Geretteten 


Beuthen. Die der ſieben Bergleute, die wie 

durch ein Wunder dem Tade entronnen find, find folgende: 

U 3 1105 PR acer Beuthen, 

9 uta wal, Joſef, Häuer, Schwientochlowitz, 
Marek. Wilhelm, Nee 1 2 
Ludwig, Emil, Fördermann, Karf, 

Nowak V, Raul, Füller, Beuthen, 
Starſinski, Alois, Fördermann, Miechowitz. 
Kulpok, Paul, Fördermann, Miechowitz. 


Das Wunder der Rettung 
5 Noch weit ſchneller, als ſeinerzeit die Nachricht von dem 
i Pa age verbreitete ſich am Sonntag abend in Beuthen 
3 ganzen Induſtriegebiet die Nachricht von der 
Ee en Bergung der 7 Verſchütteten auf der Kar⸗ 
. . Meberall wurde die ans Wunderbare gren⸗ 
= ei 3 eifrig beſprochen. Man iſt nunmehr geneigt, auf) 
Sorten, ung der übrigen 7 verſchütteten Bergleute zu 
obwohl leider bisher leine Anzeichen dafür vorlie 
Se daß ſie gleichſalls noch am Leben find, 
x Die Bergungsmannſchaften, denen nach unſäglicher 
Schwierigkeiten die Rettung eines Teiles ihrer en 
gelang, finden in dem Erfolg ihrer Arbeit wohl den ſchönſten 
Lohn. Darüber hinaus gebührt ihnen Anerkennung und Dank 
in weiteſtem Maße. Von Anfang an ſtanden die Bergungsar⸗ 
beiten unter einem ungünstigen Stern. Seitdem am Mon⸗ 
tag abend ein Gebirgsſchlag die Anglücksſtrecke zerſtörte, befand 
lich das Gebirge tagelang in köndiger Bewegung. 
Immer wieder ſtürzten große Geſteinsmaßen ab, gefährdeten 
die Bergungsmannſchaften aufs äußerſte und machten alle gelei⸗ 
ſtete Arbeit wieder zunichte. Mehrmals glaubte man den 
Verſchütteten bereits ganz nahe zu ſein, aber neue Einſtürze 
warfen die Retter zurück, ſo daß ſie wieder von vorn anfangen 
mußten. Trotzdem hat leiner von ihnen den Mut verloren. 
Ohne Anterbrechung gingen die Arbeiten weiter, 
wobei man zeitweiſe wegen der erhöhten Gefahr dos 
Geſtein buchſtäblich mit den Händen forträumen mußte 
da jede Anwendung von Geräten oder gar Sprengun⸗ 
Schli 8 wegen der Einſturzgefahr unmöglich waren. 
e e eee e 15 eigentlichen Strecke 
2 0 j „ 75 
Unglücksſtrecke danch ist . 
„ Ganz unerwartet hörte man 
während der Arbeiten Aer en 81 
zunächſt kaum zu glauben wagte, x 
ſtammen konnten. Mit doppeltem 
ſicht wurden die Arbeiten ſortgeſetzt 
mit einem Teil der längſt Tot geglaubten verſtändi⸗ 
gen. Man ſtellte die Anweſenheit von zunächſt 4 und bald 
darauf insgeſamt 7 lebenden Bergleuten fe ſt. Immer⸗ 
hin dauerte es noch geraume Zeit, bis man ſie freigelegt hatte. 
„gun Bergleute find völlig unverletzt; zwei hoben 
Verwundungen erlitten, die an ſich aber nicht gefährlicher Art 
ſind. Der Zufall will es, daß einer der Geretteten, der För⸗ 
en Kulpok eus Miechowitz, am Sonntag Geburtstag 
hatte. 
Ob es gelingen wird. alle ſieben am Leben zu erhalten 
iteht zwar im Augenblick noch nicht ſeſt, m 3 es 
x aber erHojjien, 
Während zwei der Geretteten zunächſt nech unter Tage er⸗ 
bleiben mußten, konnten die anderen Fünf bald nach oben ge⸗ 
bracht und ins Krankenhaus überführt werden. Ihr Befinden 


gen, 


Sonntag nachmittag 
die, obwohl man es 
nur von den Verſchütteten 
Eifer und verftäriter Bor: 
und bald konnte man ſich 


Engliſcher Wiriſchaftsſachverſtändiger 


fordert Aöſchaffung der Tribute 


und des Golödfiandards 


John Maynard Keynes, der bekannte engliſche Nationalökonom - 


und Profeſſor an der Univyerſität Cambridge, hielt im Ham⸗ 


burger Ueberſee⸗Klub ‚eine vielbeachtete Rede über Währungs⸗ 
und Tributfragen, in der er für uneingeſchränkte Aufhebung 


aller Tributzahlungen eintrat und Deutſchland die Abkehr vor. 


der Goldwährung nahelegte. 


Macdonald zur Tribulfrage 
Internationale Konferenz gefordert. 

London. Miniſterpräſident Macdonald erklärte in einer 
Unterredung zu den Feſtſtellungen Brünings, daß die Politit 
und die Stellungnahme der engliſchen Regierung erſt am 
geeigneten Ort und geeigneten Zeit mitgeteilt werden könnten. 
Inzwiſchen könne geſagt werden, 

daß es angeſichts der im Baſeler Sachverſtändigenbe⸗ 

richt geſchilderten deutſchen Wirtſchaftslage und ange⸗ 

ſichts der politiſchen Probleme Deutſchlands nicht un⸗ 
wahrscheinlich geweſen jet, daß Dr. Brüning eine ſolche 

Erklärung auf der Laufanner Konferenz abgeben werde. 

Die Tatſache, daß er ſie ſchon abgegeben habe, mache die 
Konferenz wichtiger denn je; denn es ſei unmöglich, die Dinge 
jo zu laſſen, wie fie ſejen. Die gegenwärtige Lage jei das Er⸗ 
gebnis von internationalen Abmachungen. Eine internationale 
Konferenz ſei daher notwendig, um die Lage zu behandeln. Nach 
ſeiner Ueberzeugung würden dann alle betroffenen Regierungen 
einſehen, daß die Erholung und Befriedung Europas davon ab⸗ 
hänge, daß man den harten Tatſachen ins Geſicht ſehe. 


Noch keine engliſch-franzöſiſche 
Annäherung 


London. Die Verſchiebung des Datums der Nepara⸗ 
tionskonferenz, wozu ſie) die englühe Regierung entſchloſſen 
hat, iſt nicht, wie verschiedentlich gemeldet wird, nur durch die 
Rückſichtnahme auf die franzöſiſchen Kabinettſchwie⸗ 
rigleiten zurückzuführen, ſondern auch auf die Tatſache, daß 
Frederic Leith⸗Roß noch keine hinreichende Annäherung 
zwiſchen dem englitken und ſranzöſiſchen Standpunkt zuſtande 
debracht habe. „Die Anſichten Englands und Frankreichs“, T6 
ſagt die „Sunday Times“, gehen noch weit auseinander und die 
Verhandlungen machen nur jehe langſame Fortſchritte“. 


IE Al) r 


iſt unter Berüdfichtigung ihrer furchtbaren Lage wäh⸗ 
rend der ſechs Tage und 6 Nächte, da ſie von aller 
Welt abpgeſchnitten waren, verhältnismäßig 
gut. Unbeſchreiblich it natürlich die Freude der Angehörigen, 
die in den letzten Tagen ſchließlich ebenfalls alle Hoffnung auf 
eine glückliche Rettung aufgegeben hatten. Mit Bangen ver⸗ 
folgen jetzt die Angehörigen der ſieben noch Einge⸗ 
ſchloſſenen den weiteren Fortgang der Rettungsarbeiten, 
von neuer Hoffnung beſeelt, daß auch ihre Lieben noch 
das Tageslicht wiederſehen werden. 

Wann es gelingt, zu ihnen vorzudringen iſt ungewiß, da dieſe 
Gruppe bekanntlich in einiger Entfernung von den 
Geretteten gearbeitet hat. 


Für Frieden und Recht? 


Ghikas Warſchauer Miſſion. 5 

Der treffliche „Simpliciſſimus“ hat in einem Bilde, auf 
dem ſich Grandi, Laval, Macdonald, Hoover und Brüning 
die „Friedenshand“ reichen, die internationale Situation in 
der Anterſchrift dahin charakteriſiert: „Die verantwort⸗ 
lichen Staatsmänner ſind ſich vollkommen darüber einig, 
daß ihre Anſichten in allem Weſentlichen auseinandergehen. 
„Lieſt man die verſchiedenen Kommuniques, die anläßlich 
des Beſuches des rumäniſchen Außenminiſters in Warſchau 
herausgegeben worden ſind, ſo muß man zu dem gleichen 
Ergebnis kommen, wenn man die Haltung Zaleskis und 
Ghikas betrachtet, nur daß man fie auf Polen und Numä⸗ 
nien beziehen muß. Man wird ſich deſſen erinnern, daß der 
Beſuch Ghikas in Warſchau etwas plötzlich erfolgte, juſt als 
Litwinow jo gnädig war, dem polniſchen Geſandten in 
Moskau zu erklären, daß Rußland nicht abgeneigt wäre, 
jetzt, mit Nückſicht auf Anleiheverhandlungen mit Frank⸗ 
reich, den Nichtangriffspakt mit Polen abzuschließen. Aber 
gleichzeitig wurde mitgeteilt, daß Rußland ſeine Paltver⸗ 
handlungen durch Zuſagen an Frankreich, gleichzeitig auf 
die baltiſchen Staaten und Rumänien auszudehnen nicht 
abgeneigt ſei. Patek kam nach Warſchau und im Zufammen⸗ 
hang damit wurde auch der rumäniſche Beſuch angekündigt, 
zugleich wußte man aus Bukareſt zu melden, daß man an 
Moskau ein Angebot zu Nichtangriffsverhandlungen 
gemacht habe und während noch Ghika in Warſchau weilt. 
unterhandelt Prinz Sturdza, der Geſandte Rumäniens, in 
Riga mit dem Sowjetvertreter Stomoniatow, während zu⸗ 
gleich auch Fühler mit den Letten geſucht werden. Ghikas 
Beſuch iſt alſo nicht allein die Sicherung von Frieden und 
Feſtigung der polniſch⸗numäniſchen Beziehungen, ſondern 
verbindet eine Reihe internationaler Verhandlungen, dei 
welchen der Wille von Paris aus diktiert. 5 

Jeder polniſche Bürger, gleichviel, wie er ſich zu den 
heutigen Machthabern in Polen ſtellt, wird jeden Schritt 
begrüßen, der zur Feſtigung des Friedens in Europa führt. 
Nach dem, was aus den ganzen Verhandlungen mit Chika 
hervorgeht, kann man leider nicht zu dem Ergebnis kom⸗ 
men, daß die polniſch⸗rumäniſchen Freundſchaftsbündniſſe 
dieſen Weg gehen. Ohne die geſamte internationale Lage, 
die Urſachen und Rückwirkungen der gegenwärtigen Kriſe 
in Erwägung zu ziehen, wird ſeitens der leitenden Staats⸗ 
männer, Ghika und Zaleski, als die Offizianten ihrer Re⸗ 
gierungen kund getan, daß die Vorausſetzung des Friedens, 
die „heutigen Grenzen“ Rumäniens und Polens ſeien, die 
angeblich den natürlichen und hiſtoriſchen Bedingungen des 
heutigen Europas entſprechen. Hier iſt der wunde Punkt, 
dem ein Echo „ len in Deutſchland, ſondern auch in 
Frankreich und in Moskau auslöſen wird, denn, beſteht man 
auf dieſer Kernfrage, jo iſt ein Nichtangriffspatt zwiſchen 
Moskau und Warſchau, dem Kreml und Bukareſt ausge: 
ſchloſſen. Ein Nichtangriffspakt ſetzt, nach Meinung von 
Bukareſt und Warſchau, die Garantie der heutigen Grenzen 
voraus, denen der Machthaber des heutigen Rußlands 
widerſprochen hat, indem Stalin gegenüber dem Hiſſoriter 
und Ejlayiiten Emil Ludwig erklärte. daß Rußland die 
gegenwärtigen Grenzen Polens bezüglich Deutſchlands nicht 
garantieren könne und von Litwinow willen wird, daß 
Rußland nie auf Beſſarabien verzichten wird. Wenn alſo 
Zalesti und Ghika für den eben aus Warſchau nach Moskau 
abgereilten Patek, kein anderes Programm feſtgelegt 
haben, als ihre offiziellen Beſuchsanzeigen, ſo kann man die 
Nichtangriffsverhandlungen zwiſchen Polen, Rußland und 
Rumänien bereits als abgebrochen bezeichnen, das heißt, der 
Nichtangriffspakt wird nie unterzeichnet werden. 

Wer aufrichtiger Friedensfreund iſt, der könnte ſich nur 
beglückwünſchen, wenn wir bereits in einer internationalen 
Atmoſphäre leben würden, wo über Grenzfragen nicht mehr 
geſprochen zu werden braucht. Aber gerade, was Polen an⸗ 
betrifft, ſo wird es weit heftiger angegriffen und nicht etwa 
nur von dem Amerikaner Borak, ſondern von ſeinen nächſten 

freunden in Frankreich und Belgien, wie wir dies zum 
Entſetzen aus der Regierungspreſſe ſelbſt herausleſen konn⸗ 
ten, das Korridorproblem bleibt ewig im Fluß, ſolange in 
dieſer Frage zwiſchen Deutſchland und Polen nicht eine 
Verſtändigung erzlelt wird, wobei man nicht immer an 
Grenzreviſion als ein böſes Phantom zu denken braucht. 
Wenn aber die Herren Ghika und Zaleski ihre Grundfor⸗ 
derungen auch für alle internationalen Vereinbarungen in 


0 


der Theſe „Anantaſtbarkeit der Grenzen“ aufſtellen, ſo 
können ſie damit nur eines erreichen, daß ſelbſt Frankreich 
über die Köpfe von Warſchau und Bulareſt einmal eine 
Verſtändigung mit Deutſchland herbeigeführt, die nur eine 
ſtärkere Aktivität auf Grenzreviſton bei den deutſchen Na: 
tionaliſten hervorrufen wird. Der polniſche Gejandie in 
Amerika, Filipofisz, hat ja erfahren müſſen, was man bei 
Borah und anderen Amerikanern über den rein polniſchen 
Korridor denkt und nichts iſt im Rahmen internationaler 
Verhandlungen gefährlicher, als Feſtlegungen, wie ſie be⸗ 
züglich der Entdeutſchung der ehemalige Minikerpräfident 

ikorski gemacht hat, die heute noch nachwirken und wir 
möchten nicht, daß die Bindungen Zaleskis und Ghikas die 
gleichen ſind, weil jetzt Patek im Kreml, Litwinow vor⸗ 
tragen ſoll. N 

Darin werden ſich wohl alle polniſchen Bürger einig 
ſein, daß man nie genug tun kann, um den Frieden zu ſichern, 
Beziehungen zu ſchaffen, die dem Wohle des Staates und 
damit auch der Geſamtheit des Volkes dienen. Aber gerade 
in dieſer Beziehung gehen die Meinungen über das Zweck⸗ 
dienliche weit auseinander, denn das Freundſchaftsbündnis 
zwiſchen Rumänien und Polen, hat mehr einen Militär⸗ 
charakter, als den Willen regeren Wirtſchafts⸗ und Handels⸗ 
verkehrs, zumal beide Länder Agrarſtaaten und arm ſind, 
beherrſcht von einer Kriſe, deren Ende nur durch heut noch 
unbekannte Anleihen beigelegt werden kann. Weder Herr 
Zaleski, noch Herr Ghika werden ſich darüber im Zweifel 
fein, welche Rolle fie bei den kommenden internationalen 
Verhandlungen ſpielen werden, mehr als die Sekundanten 
der franzöſiſchen Theſen ſicherlich nicht und alles, was jo 
nebenbei demonſtriert wird, beweiſt noch nicht, daß man auch 
der tatſächliche Faktor deſſen iſt, was man gern internatio⸗ 
nal abgeben möchte. Anter dieſer Hinſicht beurteilen wir 
der rumäniſchen Beſuch in Warſchau, der ja bald wieder in 
Prag und Paris ſich wiederholen wird, um dort den rumä⸗ 
niſchen Standpunkt zur Kleinen Entente darzulegen, denn 
die tſchechiſch⸗polniſche Freundſchaft iſt nicht weit her und 
exiſtiert eigentlich nur in einem Bund von Zeitunasleuten, 
die wiederum ihre Aktivität nur nach der Hölle der ihnen 
gewährten Feſteſſen und Subventionen entwickeln. Wahre 
Freundſchaften der beiden Völker ſind es nicht und dieſe 
ſind Vorausſetzung zur Erhaltung des Friedens und Garan⸗ 
tien der heutigen Grenzen Europas. 


Wenn man in Warſhau von dem Unterpfand dee Frie⸗ 
dens ſpricht, jo meint man bei jeder Grenzpolitik Deutſch⸗ 
land, ohne es ſelbſt zu nennen. Nach der Darſtellung mancher 
rolniiher Blätter, iſt Deutſchland ein Kataſtrophenhaufen, 
man ſieht bereits Hitler an der Staatsmacht und freu: ſich, 
daß die Stunde geſchlagen hat, wo die Truppen, von Paris 
aus, marſchbereit nach Berlin ſtehen, nur auf das Kom⸗ 
mando warten, wo auch in Warſchau ein ſolcher Beefhl kom⸗ 
men wird, und das nennt man dann zuſammen die Ga⸗ 
rantie des Friedens. Trotz aller Friedensverſicherungen, 
wird auch Zaleski nicht beſtreiten können, daß dies die pſycho⸗ 
logiſche Auffaſſung der Mehrheit des polniſchen Volkes, be⸗ 
züglich der deutſch⸗polniſchen Verſtändigung, iſt, wobe wir 
auch unterſtreichen, 8 auch eine Minderheit, innerhalb des 
deutſchen Volkes und ſeiner Chauviniſten, ſich die Verſtän⸗ 
digung der Völker auf gleicher Baſis denkt. Ob das der Weg 


zum Frieden iſt, den man für Europa erſehnt, wagen wir, 


zu beſtreiten, eine ſolche Abſicht muß auf das entſchiedenſte 
bekämpft werden und in verſchiedenen Bemühungen, zwi⸗ 
ſchen den Staatsmännern Europas, liegt der Kern ihrer 
„Verſtändigungspolitik“ in der Vorbereitung eines Krieges, 
bei welchem man den „Erbfeind“ endgültig ſchlagen wird. 


Zaleski und Ghika haben ihren Standpunkt dargelegt, 
den wir, mit Rückſicht auf die kommenden internationalen 
Verhandlungen, nicht gerade für glücklich halten, wobei wir 
ihnen abſolut nicht andere, als die, von ihnen gekennzeich⸗ 
neten Tatſachen, unterſchieben. Nun, Europa iſt von End⸗ 
löſungen zum Frieden noch ſehr, ſehr weit entfernt. Und 
wenn Frankreich ganz im Sinne Lavals, ſeine heutigen The⸗ 
ſen aufrechterhält, ſo wird Europa bald ein Hexenkeſſel wer⸗ 
den, denn die deutſche Politik iſt nicht darauf eingerichtet, daß 
es noch ein Nachgeben gibt, die Teillöſungen von der Lau⸗ 
ſanner Konferenz, die jetzt nur noch in Ouchy bei Lausanne, 
am 25. Januar, tattfinden wird, können Das eurgpäiſche 
Chaos nur vergrößern, und da werden auch wenig Anleihe⸗ 
angebote nach Mostau etwas nützen und noch weniger Nicht⸗ 
angriffspakte, die wertlos werden, noch bevor ihre Unterzeich⸗ 
nung erfolgt. Man wird als Schlußreſultat des . en 
Beſuchs nur eines feſtſtellen können, daß er am Ziel der Fe⸗ 
ſtigung des europäiſchen Friedens gerade gut vorbeigegan⸗ 
gen it, weil eben die entſchiedenen Löſungen nicht zwiſchen 
Zaleski und Ghika vereinbart werden, ſondern ihre Löſung 
ganz woanders fallen wird. U 
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Englands Bolſchafter in Berlin empfing 
wichlige Erklärungen vom Reichskanzler 
Sir Horace Rumbold, Englands Votſchafter in der Reichs⸗ 
hauptiſtadt, hat ſeiner Regierung von einem Beſuch beim Reichs⸗ 
»lanzler berichtet, bel dem Dr. Brüning erklärt haben folk, daß 
Deutſchland weder fetzt noch in Zukunft Repara⸗ 
tionszahlungen leiſten könne. 


daß ſowohl der Chef 


England ſchickt neue Truppen nach Indien 
In London ſcheint man damit zu rechnen, daß die indiſchen Unruhen zu ſchweren Konflitten führen können, und ſieht ſich für 


alle Fälle vor. 


— — — 


A. 


eu TR 


Unſere Aufnahme zeigt die Einſchifſung neuer Truppen nach Indien. 
daten einer Tankabteilung, die in Southampton an Vord gehen. 
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Sana Neteilspertündigung 


Auf unſerem Bilde ſieht man Die Sol⸗ 


— — — — 


m Breiter Prozeß 


Scharſe Anklagen gegen die Staatsauwaltſchaft — Kiernils Gchlußwort — Wortentziehung für den 
Angellagten Putek — Abſchluß der Verhandlungen 


N Warſchau. Es leg etwas Ungewiſſes am letzten Tage der 
Verhandlungen im Breſter Prozeß und ſelbſt der Vorſißende 
zeigte eine etwas gereizte Stimmung, was ja bei der Dauer 
dieſes Prozeſſes ſehr verſtändlich it. Im Schlußwort verſuchte 
der ehemalige Miniſter Kiernik, ſelbſt Rechtsanwalt vom 
Beruf, die Staatsanwaltſchaft zu ſtellen, daß ſie keineswegs 
der Rechtsprozchur entſprach, ſondern ſich als Werkzeug gewiſſer 
Befehle gebrauchen ließ. Zu Beginn feiner Ausführungen er⸗ 
klärt Kiernit, daß die Anklage ſich nur wenig mit ihm beſchüf⸗ 
tigt habe und er wiſſe nicht, was er noch richtig ſtellen Tolle. 
Eine Konferenz mit General Kukiel zum Stagatsſtreich hatte mit 
ihm nicht ſtattgefunden, die Budgetüberſchreitungen um eine 
halbe Milliarde ſind durch die Oberſte Kontrolllammer feſt⸗ 
geſtellt worden und Wahl⸗ und Verſammlungsreden habe er 


als Abgeordneter wiederholt gehalten, nur müßte eigentlich die 


Anllagevertretung hier darlegen, was fie unter den Aufgaben 
eines Abgeordneten verſtehe, wenn alles hier als ſtaatsfeindlich 
hingeſtellt wird, wie es der Anklageakt „wahr“ haben will. 
Bleibt nur Breit übrig und darüber zu reden iſt verboten, 
erhält aber ſeine wahre Darſtellung, wenn daran erinnert wird, 
von Breſt, als auch fümtliche Offiziere er⸗ 
klärt haben, daß das Schikſal der Gefangenen ausſchließlich von 
dem Willen einer Perſon abhüngt. Ohne irgendwelche An⸗ 
klagemomente und Unterſuchungon habe der Staatsanwalt Mi⸗ 
chalowski die Gefangenen in Breſt feſtgehalten, man hat 
nur nach belaſtenden Momenten geſucht, nichts unternommen, 
auch entlastende Momente für die Angeklagten gelten zu Tal 
ſen und ſo haben die Anklogevertreter bewieſen, daß ihnen nur 
an einer Seite der Angelogenßeit liegt, daß ſie willige Anhün⸗ 
ger des Sauacfaſyſtems find, Darin unterſcheide er ſich, daß er 
als Abgeordneter von Recht und Wahrheit fürs Volk bewegt 
war und darum auch nicht Andachten zugunſten einer Perſon 
oder des Sanacjaſyſtems halten lonnte. Die „Piaſtengruppe“ 
und Witos insbeſondere find in früheren Jahren von Pilſudski 
wiederholt mit Anerkennung bedacht worden und er Kiernik, 
habe Pileudski beraten, daß er den Stabschef beibehalten ſoll, 
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Außenminiſter Ghika 
über feinen Warſchauer Beſuch 
Warſchau. Der rumäniſche Außenminiſter Ghika er⸗ 
klärte am Sonnabend in einer ER A ſein 
Beſuch in Warſchau ſei ein Beweis der freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen Polen und Rumänien. Er 
habe vor allen Dingen den Zweck, gewiſſe Richtlinien für 
ein gemeinſames Vorgehen in eden die für beide Staaten 
im Augenblick von beſonderer Bedeutung jeien, übecein⸗ 
ſtimmend feſtzulegen. Das rumäniſch⸗polniſche 
Bündnis habe viel zur Beſeitigung der Reibungen und zur 
Befeſtigung des Friedens in Oſteuropa beigetragen. An der 
Abrüſtungsfrage ſeien beide Staaten gleichmüßig intereſſiert. 
er Standpunkt ſei hier auf beiden Seiten in vollkommener 
Uebeveinſtimmung feſtſtehend. (Alſo zuerſt Sicherheit und 
dann Abrüſtung. Die Red.) In Riga ſei bereits zwiſchen 
dem rumäniſchen und ſowjetruſſiſchen Vertreter eine 
Füblungnahme erfolgt zum Zwecke eines etwaigen Ab⸗ 
ſchluſſes eines Nichtangriffsvertrages. Ueber den Verlauf 
dieſer Verhandlungen könne er im Augenblick nichts Be⸗ 
ſtimmtes ſagen. Es war ſehr bemerkenswert, wie der Mini⸗ 
er gerade in dieſer Hinſicht bomüht war, ſich einer beinahe 
Ae Zurückhalkung zu befleißigen. Schließlich er: 
wähnte Ghika noch die Notwendigkeit des Beſtrebens zu 
einem weiteren Ausbau der wirtſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Polen und Rumänien, wobei er be 
ſonders auf die Vorteile des Durchgangsverkehrs zwiſchen 
Gdingen und dem Schwarzen Meer hinwies. 


Ambildung des franzöſiſchen Kabinelts 
Priand will ſich von der Politit vorübergehend zurückziehen. 

Paris. Tardieu iſt in ſeinen Unterredungen mit Las 
val für die einfache Umbildung des Kabinetts ein⸗ 
getreten. an nunmehr ziemlich feſtſtehende 14 5 wurde 
auch dadurch bedingt, daß ſich die maßgebendſten Vertreter 
der oppofitionellen. Linkspatteien gegen ein Kabinett der 


Konzentration ausgeſprechen, bezw. ihre Mitarbeit verwei⸗ 


gert haben. Nach Lage der Dinge rechnet man feſt damit, 
daß Laval das Außenminiſterium und Tardien 
das Kriegsmin . m übernehmen wird. Letzterer 
hat ſeine grundſätliche Vereitwilligkeit bereits erklärt. An 
die Spitze des Innenminiſteriums dürfte der bisherige Uns 
terſtaatsſelretär Cathala treten. 


ſonſt das Wort entzogen werde. 
a I in fen Went entwic 
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wie er ſich Breit. „verdient“ habe, ſei unerklärlich und nach 
wie vor werde er ſeine ganze Tätigkeit darauf richten, daß 
Wahrheit und Recht die Grundlagen des States bilden wer⸗ 
den, gegen den Kult einer Perſönlichleit als Machthaber im 
Staat. Dieſe polnische Wirllichkeit unter dem Sanacfaſyftem 
iſt für Polen ſchädlich, der Perſonenkult untragbar. Wenn 
das Gericht zur Urteilsverkündung kommt, ſolle es auch dieſe 
Tatſachen erwägen. Möge das Urteil ausfallen wie es wolle, 
aber möge es Zeugnis von Wahrheit und Gerechtigkeit ablegen. 

Der letzte Angellagte im Schlußwort, Abgeordneter Pur 
tek, beginnt ſeine Ausführungen mit der Anrede, 

die unterbrochene Anſprache des Abgeordneten Putek 
und erklärt, daß wohl hier ein Prozeß gegen Perſonen geführt 
werde, aber in Wirklichkeit Parteien gemeint ſeien. Dies 
iſt ein Prozeß, der zur Vereinigung des Volkes in der Volks⸗ 
partei führte, dank den Vorgängen, die ſich in Breſt abſpielten. 
Putek greift die Prozeßführung ſcharf an und wird vom Bor 
fienden ermahnt, bei der Seche zu bleiben und nur den An⸗ 
llagealt zur Grundlage feiner Ausführungen nehmen, da ihm 


utet erklärt hierauf, daß E. 8 
er mülſe, das 
elt haben, die für Schamge⸗ 
fühl und Bettübnis auslöſen müſſen, daß ein Menſch dem an⸗ 
deren gegenüber zur Beſtie hekabgeſunten ſei. Auf dem Ge⸗ 
biete, wo ein Adam Mickiewicz gewirkt hat, wird ein Koſtel⸗ 
Viernacki zum Wojewoden ernannt, daß find Dinge, die unbe⸗ 
greiflich erſcheinen. Wieder kommt es zur Unterbrechung des 
Angeklagten durch den Gerichtsvorſitzenden. Putek fährt fort, 
es war zwar nur ein Staatsſtreich, der mit Blut und Eiſen be⸗ 
werkſtelligt wurde, aus dem die Täter frei herauska⸗ 
men, cher es gab auch noch eine Vergewaltigung des 
Seims, um bie ſich feine Prokuratur gekümmert habe, daß find 
Auftände, die im neuen Polen paſſiert find. Hier entzieht der 
Borfikende dem Angeklagten das Wort und verlegt die Gt: 
richtsſibung auf den 19. Januar, wo auch das Arteil verkündigt 
werden ſoll. 


Briand Rücktritt als Außenminiſter wird vermutlich am 
Montag offiziell vollzogen werden, obgleich eine Entſchei⸗ 
dung noch nicht vorliegt, hält man es für unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Briand das Amt eines Staatsſekretärs obne 
Geſchäftsbereich übernehmen wird. In den Kreiſen ſeiner 
Freunde heißt es, daß er ſich bis zu den Neuwahlen 
bollkommen von der Politik zurückziehen 
wolle. Se 


Japans Antwort an Amerika 

Tobio. Die japaniſche Antwortnote auf die amerika ⸗ 
niſche Note hat in ihren Hauptzügen folgenden Inhalt: Die 
milftäriſchen Maßnahmen im Gebiet von Kintſchau haben lein 
anderes Ziel, als die irregulären chineſiſchen Truppen und die 
Banditen zu vertreiben. Dies geſchieht in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Veſchluß des Völterbundsrates vom 10, Dezem: 
ber. Japan als Unterſeichnerſtaat des Neunmichte⸗Abkommen⸗ 
hat nicht die Abſicht, Chinas Unabhängigleit 
oder die Politit der offenen Tür in der Mand⸗ 
ſchurei zu verletzen. Japan wilnſcht, daß der mandſchuri⸗ 
ſcho Streitſal beigelegt wird und und wird folgende zwei Ge⸗ 
ſichtspuntte beachten: 1. Keinerlei Maßnahmen, die den Kellogg⸗ 
palt zuwiderlauſen, werden ergriffen werden. 2. Japan henb- 
ichtigt, teinerle! neue Abkommen oder neuen Vertrag mit China 
in der mandſchuelſchen Frage abzuſchließen. Japan wünſcht 
jedoch eine Einſtellung der planmähisen, japanfeind- 
ltchen Wewegung in China und die Anerkennung der 
zwiſchen China und Japan beſtehenden Verträge. 


22 Verletzte 
wegen eines hübſchen Mädchens 


Belgrad. Die „Politika“ berichtet aus Bosniſch⸗ 
Brod von einer Bauernſchlacht im Dorfe Liſchnlatza. 
Zwei Burſchen waren dort wegen eines hübſchen Mädchen in 
Streit geraten. Da keiner von beiden zurücktreten wollte, ver⸗ 
ſicherte ſih jeder der Mithilfe einer mͤglichſt großen Zahl 
von Bauernſühnen. Als es zur Austragung des Kampfes 
lam, waren über 100 Burſchen mit Meſſern und Prügeln er⸗ 
ſchienen. Nach kurzer Zeit lagen 22 mehr oder minder 
Schwerverletzte auf dem Schlachtfeld. Das Mädchen, um das 
der Kampf geführt wurde, hatte mit großer Spannung dem 
Ausgang des Trefſens zugeſehen. g 


eg * 


Dienstag, den 12. Januar 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 12. Januar 1932 


Polniſch⸗Schleſien 


Sie ſtehlen wie die Raben 

Die heutigen Erziehungsmethoden unter jegli 
Idealismus im Volke, und die Folgen aer ng een 
ſich warten. In dem benachbarten Kohlengebiet Dombro ai) 
Gornicza wird geſtohlen, daß es nicht mehr ſchön iſt Ert 
vor . wurde auf die Stationskaſſe in Bend. in i 
Ueberjall ausgeführt und ſpäter hat ſich herausgestellt 185 
der Kaſſierer Gelder verumtveut hat und ſpäter den Ueberf f 
beſtellte, um auf dieſe Art aus der mißlichen Lage ere 
zukommen. Kurz nach dieſem Vorfall wurden Unterſchleife 
bei dem Modrzejower Konzern entdeckt, woran viele hohe 
Beamten * waren. Der Schaden hat viele hundert⸗ 
tauſend rag etragen, die dem Unternehmen verloren 
ne Demobilmachungskommifſar und jetzige 
nun. Gallot ſucht jetzt das Geld, wobei ihm die 

Po — 34 ſlich iſt, aber er wird es nicht mehr finden. 
ee en wurde in dem Sosnowitzer Steueramt 
. pe zentdeckt, aber man traute ſich nicht recht 
Spat eue Oeffentlichkeit zu kommen. Als aber die 

patzen dieſe delikaten Dinge vom Da e if 
l e nge vom Dache herunterpfiffen, 
. ſch onen, in die Oeffentlichleit zu gehen. 
1 die d enen Freitag kam man mit der Sprache heraus 
— effentlichteit hat erfahren, daß in Sosnowitz ein 
Nathan auf, erfunden wurde. Gewiſſe Herren, und zwar 
gef Hält »rajcar und Berkowicz, haben ein Vermittlungs⸗ 
ſte sei zwiſchen Steueramt und Steuerzahler eröffnet, das 
x. r nicht angemeldet, aber dennoch betrieben und dabei 
= 5 ur Geſchäfte gemacht haben. Wer viel Steuern zu 
1 5 hatte, der bediente ſich ihrer Vermittlung und fuhr 
on on ſchlecht. Die Firma Gebrüder Wozniak hatte 
— . Zloty Steuern zu bezahlen, wandte ſich an die 
3 für Steuerſachen und bezahlte nur 100 000 
u 5 ee mußte ſie außerdem ziemlich hohe Pro⸗ 
ge n na abgehandelten 200 000 Zloty bezahlen, aber 
fallen gi has hat ſich gelohnt. Man muß leben und leben 
Solar und jo haben alle gelebt, und dabei noch gut gelebt. 
Nein eee hat es in Sosnowitz viele gegeben, die ſich 
8 Skeuervermittlungsgeſchäftes bedienten, und jetzt ſucht 

r a die Steuergelder in Sosnowitz. 

Aber noch etwas anderes iſt in S i 
ee 2 „Bank . 
und überall paſſiert etwas. Das „Etwas“ i ich i 
bei „Ban „gaglembin“ paſſiert. Als Direer ac in 
zeſer Bank ein gewiſſer Brzuchawski (Bauchmann). Daß 
Herr Brzuchawski viel für ſich gebrauchte, darüber braucht 
3255 ſich nicht weiter zu wundern. Die „Bank Zaglembia“ 
florierte ganz ausgezeichnet, wenigſtens für Herrn Brzu⸗ 
chawski und reine Helfer, Mit der Zeit ging es aber berg⸗ 
8 und man erzählte ſich, daß Kredite zwar erteilt werden, 
aber nur an die Leiter. Die Generalverſammlung wurde 
einberufen. ein neuer Aufſichtsrat gewählt, und dann ging 
man an die Kaſſenreviſion. Inzwiſchen wurde feſtgeſtellt, 
er S e! ich eine Landbe itzung in Poſen, eine 
= witz u 2 Br orkfabrik und eine Metallfabrik in 
plägen n Hektar Wald und eine Reihe von Bau⸗ 
— gekauft hat. In der Kaſſe fehlten 350 000 Zloty, 
15 man ſozuſagen auf den eriten Blick entdeckte. Weiter 
hat die Nepiſion feſtgeſtellt, daß das zweite Verwaftungs⸗ 
mitglied, ein gewiſſer Wieczorek, ſich aus der Kaſſe 250 600 
Zloty „geliehen“ hat. Wieczorek war ein vorſichtiger Menſch 
und bat ſein Vermöoen ſeinen Familienmitgliedern vermacht. 
4 Während der Revijion verſchwand Herr Brzuchowski, 
me bat ſeinen Unterſchlupfwinkel entdeckt und führte 
n e 3 Gardinen. Den Gläubigern der 

eh ta“ erg es ge ſo wie en ande 
Gäubigerg, et es genau jo wie allen anderen 


5 vorgekommen 
Banken gibt es über⸗ 


hütte. a l. Ted 1 je den Gläubigern der Friedens⸗ 
tragen. 555 1 läubigkeit müſſen fie die Folgen 


ag „Dane Zaglembia“ war eine Genoſſenſchafts⸗ 
8 und —.—— einem Reuiſtonsverbande in egen an 
vision; dard reniſo, führte jeder Jahr eine genaue Re: 
7 Jahren belle. wahl Herr Brzuchawskt vie Bant ſeit 
11815 9 5 3 in den Büchern 

5 ecken. nur b ti iſion fei 
gestellt. daß die „privilegierten Miglicber n 1 
in Anſpruch nehmen. So wird heutzutage gewirkichaftet 
mit öffentlichen Mitteln. Trägt jemand das Geld in dee 
Kaſſe, ſo ſitzt dort ſchon ein zweiter „jemand“ der auf das 
Geld wartet und greift auch ſofort zu, ſo lange es noch 
„warm“ iſt. Wie bereits anfangs gejagt, iſt daran das Er⸗ 
ziehungsſyſtem ſchuld. Selbſtverſtändlich ſoll man auch die 
Protektion nicht vergeſſen, denn Protektion iſt mit Demo⸗ 
raliſation und Korruption identiſch. — 


Genoffin Wilhelmine Dobin 5 


Plötzlich und unerwartet ereilt uns die Kunde, da oſſin 
Wiipelmine Dobin, Königspütte, am ee 
Een Kranlenlager, im Alter von 62 Jahren, geſtorben iſt. 
ſche Verſtorbene war langjähriges Vorſtandsmitglied der Deut⸗ 

en Sozialiſtiſchen Arbeitspartei und der „Arheiterwohlfahrt“. 
— gen vorwärts“ war ihre Loſung und fie betätigte ſich mit 
5 überall, wo ſie beruſen wurde. Ganz beſonders widmete 
ya 2 der Karitas und war den Armen eine liebevolle Be⸗ 
aan l a e e 
5 eln, um ſie unter die Bedürftige 2 
Nun it fie dahin, die treue Kämpferin fü eee 
und ihr Volkstum. Die Partei und Arb it > ee 
liert durch ihren Tod ein unermüdliche ee eee e 
nicht ſobald zu erſetzen ſein e eee 


Nun ruhe aus, Du edle Menice { a 
weit übers Grab, Dein Andenken = pi Brei werden, 
An der Beerdigung, die u ü 


3 - 5 och bekanntg ird, i 
Pflicht aller Parteigenoſſinnen und e ee es 


we 
Die nächſte Plenarſitzung des Schleſiſchen Sejms 
Die nächſte Plenarſizung des Schleſiſchen Seims wurde 
r. Donnerstag, den 14. d. Mts., feſtgeſctzt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen 11 Punkte, darunter Wahl des Wojewodſchafts⸗ 
late nein Antrag der Sozialkemmiſſton, über die Wirtſchafts⸗ 
wor in der Wojewodschaft, ein Antrag, auf Entlaſſung von Ehe: 


rauen aus den Aemtern und das Mei 
für 1992/33, neue Wojewodſchaftsbudget 


Impoſante Maſſenverſammlung — Genoſſe Glücksmann über die Wirtſchaftslage — Etürmiſcher Proteſt 
gegen den Raubbau der Kapitaliſten — Bei der Arbeiterſchaſt liegt die Entſcheidung 


In Friedenshütte, im Oktober 1930. Die Fabrikſchlote 
der Friedenshütte und Umgegend qualmen noch. Dem dor⸗ 
tigen Volke geht es alſo noch gut, ſie haben noch Brot und 
Arbeit. In einem großen Verſammlungsſaal findet eine 
Wahlverſammlung ſtatt. Der ſozialiſtiſche Redner, Genoſſe 
Matzke, müht ſich in einer längeren Rede ab, den Zuhörern 
die ſozialiſtiſche Theſe klar zu machen und ermahnt die Ar⸗ 
beiterſchaft, in ihrem eigenſten Intereſſe, die Stimmen den 
ſozialiſtiſchen Parteien zu geben. Die Rede iſt noch nicht be⸗ 
endet, da erſcheint im Saal eine Horde betrunkener Sana⸗ 
toren, darunter viele Frauen, ein wüſtes Gehetze gegen die 
Sozialiſten beginnt, es hagelt von Schimpfwörtern der Sa⸗ 
natoren und kreiſchender Frauen, wie Kirchenſtürzer, Ketzer, 
Verräter und Orgolle. Das Manöver iſt geglückt, die ſozia⸗ 
liſtiſche Verſammlung iſt geſprengt, die Rota wird geſungen, 
und dann geht es zum Sanacja⸗Umzug, den die Getreuen 
des Lewalskt und Genoſſen veranſtaltet haben. Der ſozia⸗ 
liſtiſche Redner entgeht mit knapper Not den Mißhandlungen. 
Nach dem Umzug geht es zu der Feier der „Matki Wolki“, 
um einen „Krupniok“. And für dieſen geſchenkten 
„Krupniok“ haben die Maſſen ſich ſelbſt verraten, ſie haben 
in den Sejm nicht Arbeitervertreter, ſondern Verräter ge⸗ 
wählt. Jetzt verſagt der „Wunderknabe“ und die „Wunder⸗ 
knäblein“, wie ein Witczak oder Kapuczynski. 

Ein Jahr ſpäter! Eine lähmende Nachricht durcheilt 
mit Blitzesſchnelle Friedenshütte: 8 

„Die Friedenshütte iſt bankerott, ſie wird bis 

auf weiteres eingeſtellt!“ 

Wie ein Donnerſchlag wirkt dieſe Nachricht auf die Maſſe, 
nicht nur in Friedenshütte. „Heilige Madonna!“ kreiſchen 
die Weiber, die vor einem Jahre die Rota geſungen haben, 
auf dieſes Wunder waren wir nicht gefaßt. Eine gewaltige 
Depreſſion befällt die Friedenshütter Bevölkerung, welche 
bis zur Einſtellung an hohe Löhne und durchgehende Ar⸗ 
beitszeit gewöhnt war. Mit einem Schlage wurden ſie alle, 
ob Chriſt oder Sozialiſt, brot⸗ und arbeitslos. Die kreiſchen⸗ 
den Frauen rufen nicht diejenigen, denen ſie ihre Stimmen 
gegeben haben, ſondern ſie fragen nach den Sozialiſten, die 
letzt aus dem furchtbaren Schlammaſſel heraushelfen ſollen. 
Jetzt iſt es zu ſpät, die drei Sozialiſten im Schleſiſchen Sejm 
können gegen die Mehrheit der falſchen „Arbeiterfreunde“ 
nichts ausrichten. Aber die Gedankenloſigkeit des Volkes 
rächt ſich jetzt bitter. f a 

inige Monate ſpäter. Der 9. Januar 1932, ein naß⸗ 
kalter Tag. Gewaltige Menſchenhaufen verſperren die 
Straßen. Düſtere Gerüchte durchſchwirren den Ort. Ner⸗ 
vöſe Polizeibeamte zu Pferde und zu Fuß durcheilen die 
Straßen. Die Friedenshütter Genoſſen haben für dieſen 
Tag eine Gewerkſchaftsverſammlung einberufen, um vom 
Sejmabgeordneten Dr. Glücksmann die wahre Wirt⸗ 
ſchaftslage zu erfahren: Wir kommen in Friedenshütte an. 
Grau und düſter erhebt ſich das Ungetüm Friedenshütte. Sie 
ſteht ſtill, fie qualmt nicht mehr. Das ſtille Werk wirkt un⸗ 
heimlich auf den Fremden, das beinahe 10 000 Arbeitern und 
ebenſopiel Müttern und Kindern, Brot und Arbeit gab Das 
ſtille Werk, das Symbol einer kapitaliſtiſchen Mißwirtſchaft 
und Anfähigkeit. Vor dem Verſammlungslokal eine unab⸗ 
ſehbare Menſchenmaſſe. Unſere Genoſſen hatten nur eine 
Gewerkſchaftsverſammlung angemeldet und jetzt dieſer 
Maſſenbeſuch. Ein Polizeibeamter erſcheint und warnt den 
Vorſtand vor einer öffentlichen Verſammlung. Jedoch die 
Maſſen weichen nicht, Rufe erſchallen 

„Wir wollen vom Abgeordneten Dr. Glücks⸗ 

mann die Wahrheit hören“. 
Schließlich beſetzen ſie lurzerhand den Saal und die Galerie; 
der Raum wird beängſtigend gefüllt. Viele müſſen ums 
kehren, in dem großen Saal des Hüttengaſthauſes finden ſie 
keinen Platz mehr. Die Situation wird bedrohlich, der gro⸗ 
Fer. Verantwortung ſind ſich unſere Genoſſen bewußt, Genoſſe 
r. Glücksmann überſieht die Gefahr und teilt dies dem 

Amtsvorſteher Jendroſch telefoniſch mit und bittet gleich⸗ 
zeitig den Amtsvorſteher um Erlaubnis, zur Abhaltung einer 
Efſentlichen Verſammlung. Verſtändigerweiſe erteilt der 
Amtsvorſteher hierzu die Genehmigung. Die Mitteilung 
wird von den Taujenden freudig begrüßt. 

Hierauf wird die Verſammlung eröffnet. Genoſſe Glücks⸗ 
mann erklärt, 5 

es ſollte eine Verſammlung im engeren Kreiſe 
ſtattfinden, aber die Maſſe verlangt eine öfſent⸗ 
j 1 liche Verſammlung, a 
ſie ſoll ihren Willen Faber, verſtändigerweiſe habe hierzu 
der Amtsvorſteher die Genehmigung erteilt. Genoſſe Dr. 
Elücksmann ermahnt das erregte Volk zur Ruhe und warnt 
vor Ausſchreitungen, denn es iſt heute nicht der letzte 
Kampftag und um jedermann iſt es ſchade, der vorzeitig fällt. 
Redner ſchildert dann die ; 
; Urſachen der Weltwirtſchaftskriſe, 
die durch das wahnſinnige Weltrüſten, verkehrte Ratſonali⸗ 
ſierung, und durch zu hohe Gehälter der Direktoren, herauf⸗ 
beſchworen wurde. 


EEE EEE SEE ERDE ( 


25 Prozent Lohnabbau in der Eiſeninduſtrie? 

Der Arbeitgeberverband der Eiſeninduſtrie, hat am 
Sonnabend die Arbeitsgemeinſchaft für die Hütteninduſtrie 
in einem Schreiben verſtändigt, daß, angeſichts der wirt⸗ 
ſchaftlichen Depreſſion in der Eiſeninduſtrie, er ſich genötigt 
ſah, die Anträge, auf Abbau der Löhne, aus dem Schlich⸗ 
tungsausſchuß zurückzuziehen und die Lohafrage in einer pa⸗ 
ritätiſchen Konferenz zu behandeln. Zu dieſem Zwecke ladet 
er die Arbeitsgemeinſckaft zu einer Verhandlung am 12. d. 
Mts. um 11 Uhr vormittags, ein und ſchlägt eine 25prozen⸗ 
tige Kürzung der bisherigen Löhne in der Eiſeninduſtrie vor. 
Es braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden, daß die 
Arbeitergewerkſchaften einmütig jeden BO auf Lohn⸗ 
abbau ablehnen werden. Nachdem am 14. Januar eine 
zweite Lohnkonferenz für die Bergbauinduſtrie ſtattſinden 
wird, ſo wird ſich die Lohnfrage ſchon in den nächſten Tagen 
ganz klar darſtellen. und die Arbeitergewerkſchaften werden 
ihre Beſchlüſſe über die, zu befolgende. Taktik in Lohnfragen 
faſſen können. 


Ueber hundert Millionen Menſchen ſind durch 
Hunger zum Tode verurteilt worden; 

während ungeheure Werte von Lebensmitteln und anderen 
lebenswichtigen Waren verbrannt oder ins Meer verſenkt 
worden ſind. Das ſind furchtbare Tatſachen! Ein Beweis. 
daß die kapitaliſtiſchen Bedrücker einen rohen und unmora⸗ 
liſchen Charakter beſitzen, ſie ſind nur auf ihren Profit bes 
dacht, es iſt ihnen alles gleich und ſollte es über die Leichen 
der Proleten gehen, aber nur Profit! Solche Direktoren, 
wie Lewalski, mit einem Gehalt von 150 000 Zloty gaben 
die Wirtſchaftstriſe verſchuldet. Nedner weiſt auf die Mög: 
lichkeiten, zur Behebung der Wirtſchaftskriſe hin. Allein 

an Rüjtungen werden jährlich weit über 140 

Milliarden vergeudet, 
würden die Länder das Geld zu Wirtſchaftszwecken verwen⸗ 
den, ſo könnte die Kriſe vollſtändig behoben werden. Dem 
Treiben ſteht der Völkerbund lächelnd gegenüber. Redner 
vergleicht das Genfer Palais des Völkerbundes mit einer 
Hundebude, dieſe iſt für den Hund, aber das Völkerbund⸗ 
alais für die Katz'. 
Dann ſpricht Genoſſe Glücksmann über die 
Tätigkeit der drei Sozialiſten im Schleſiſchen 


— 


Sejm. € 8 
Er ſchildert den ſchweren Kampf der Genoſſen, gegen die 


kürgerliche, chriſtliche Mehrheit, die für das Volk nichts übrig 
Fat. Er ſpricht über den Unverſtand der Maſſen, die in den 
Sejm Vertreter gewählt haben, die 
an den Arbeiterintereſſen Verrat 
begehen. Sie waren Arbeiterfreunde bis zum Wahltag. Nach 
8 Uhr abends aber verwandelten fie ſich in ihre wahre Ge- 
ſtalt. Und jetzt drücken ſie den Arbeiter aus Freude ſo feſt, 
daß es ihnen an Luft mangelt. Sie haben die Dummheit, 
die ſie am Wahltage gemacht haben, bitter bezahlen müſſen. 
Wo ſind die Vertreter der Sanacja? Sie haben das Volk. 
ebenſo die anderen Volksvertreter, ob gelb oder ſchwarz, in 
der Zeit der höchſten Not verlaſſen. Ihre Freunde Faben 
nicht nur die Induſtrie zum Teufel gewirtſchaftet, jondern 
obendrein auch noch den Staat um Millionen betrogen, ins 
dem ſie ihre Rieſengehälter z. B. in einer Amſtelbank oder 
in einer andern Bank deponiert und verloren haben. Alſo 
Volksverräter im wahrſten Sinne! Genoſſe Dr. Glücksmann 
ſchildert die Anſtrengungen der Sozialiſten im Sejm, um die 
Erhöhung der Arbeitsleſenbezüge, leider werden ſie hierbei 
von dem höchſten Beamten der Wojewodſchaft ſabotiert, in⸗ 
dem er behauptet, der Schleſiſche Sejm ſei für derartige Be⸗ 
ſchlüſſe nicht kompetent, nur Warſchau. Redner wendct ſich 
gegen die turnusmäßige Beſchäftigung, ſpricht für die 40ſtün⸗ 
dige Arbeitswoche, denn ſoll etwa der beurlaubte Arbeiter 
während der verdienſtloſen Zeit Gras freſſen? Wenn die 
Wirtſchaftsführer nicht fähig ſind, die Wirtſchaft zu führen, 
dann müſſen ſie a - 
unter die Kontrolle des Staates und der Ge⸗ 


werkſchaften a 5 
oder mit ſolchen Wirtſchaftlern ins Gefängnis. Genoſſe Dr. 
Glücksmann iſt gegen die Zuſchüſſe, die die Regierung zahlt, 
dieſe Laſten muß ſowieſo das Volk tragen, man muß zuleben, 
daß der Inlandsmarkt aufgebaut wird, denn dieſer bleibt 
uns in der Not erhalten, während der Auslandsmarkt ver⸗ 
loren geht, und die Folgen ſind dann die Schließung der Bes 
triebe. Redner führt einige Beiſpiele an, wie bei uns ge⸗ 
wirtſchaftet wird, ſo koſtet in Warſchau oder Wilna unſere 
Kohle, pro Tonne 70—90 Zloty, die polniſche Kohle in Eng⸗ 
land 15 Zloty, Zucker bei uns das Kilo 1,60 Zloty, derſelbe 
Zucker in England 28 Groſchen. Solche Wirtſchaftspclitik, 


dieſe 
Dumpingwirtſchaft mußte doch einmal zur 
3 Kataſtrophe führen. 
So kann nicht weiter gewirtſchaftet werden. 


Genoſſe Dr. Glücksmann appelliert an die Verſammel⸗ 


ten, in 
Einigkeit den Kampf gegen die kapitaliſtiſche 
Wirtſchaft 


aufzunehmen. Denn das heutige Syſtem iſt am Zuſammen⸗ 
brechen, ſogar Biſchöfe haben die Hoffnung am Kapitalismus 
verloren und legen bereits das Kreuz auf jein Grab. Wenn 
die Maſſe einig iſt, dann iſt ſie eine Wacht die heutige Maſ⸗ 
ſenverſammlung hat es bewieſen. Darum nochmals einig. 
einig, denn eine Revolution iſt nie ſicher, wie ſie endet. Es 
iſt darum Zeit, ſich zu organiſieren und zu rüſten, denn die 
Arbeiterklaſſe hat es in der Hand, zu zeigen, wie das neue 
Syſtem beſchaffen ſein wird. 5 5 

In der darauffolgenden Diskuſſion konnte feſtgeſtellt 
werden, wie es unter der Malle brodelt, es wurde nach Res 
volution gerufen und x 

die jofortige Anbetriebsjegung der Friedens: 
hütte gefordert. 

Erhitzte Gemüter bekundeten ihre Antipathie gegen den Be⸗ 
triebsrat der Friedenshütte. Ebenſo wurde eine ſofortige 
Belegſchaftsverſammlung gefordert, die anweſenden Be⸗ 


triebsratsmitglieder ſollen in dieſer Hinſicht jojort die nöti⸗ 


gen Schritte unternehmen. Die Verſammlung ſoll heute, am 
Montag, ſtattfinden. 

Imn Schlußwort beruhigte Genoſſe Dr. Glücksmann die 
erregten Gemüter und verlas eine, von den 5000 Teilneh⸗ 
mern gefaßte Reſolution, in der u. a. die ſofortige Inbe⸗ 
triebsnahme der Friedenshütte gefordert wird, ferner die ſo⸗ 
fertige Einführung der 26ſtündigen Arbeitswoche in Ober⸗ 
ſchleſten, jedoch Ablehnung der turnusmäßigen Arbeitszeit. 
Nach dreiſtündiger Dauer wurde die Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen. Zu Unruhen kam es nicht, die Maſſe löſte ſich in 
aller Ruhe auf. Das iſt der 

Verdienſt unſeres Genoſſen Dr. Glüdsmanı : 
und der Einſicht des Amtsvorſtehers Jendroſch, der verſtän⸗ 
digerweiſe die Genehmigung zu einer öffentlichen Verſamm⸗ 
lung erteilte. Auch die Polizei war nicht zu ſehen, dies möge 
anderen Städten und Gemeinden als Vorbild dienen. 

Das waren die erſten Flammenzeichen empörter Hütten⸗ 
arbeiter. Hoffentlich werden dieſe Warnungszeichen, eitens 
der Regierung und der „Wirtſchaſtsdoktoren“ beachtet wer⸗ 
den, ehe es zu einer Kataſtrophe kommt. Mit dem Ober⸗ 
ſchleſier darf nicht länger geſpielt werden. ‚ 


— 


EZ 


— 


„der Anſchlag auf den Arbeiterurlaub 

Die polniſche Preſſe berichtet, daß die Kapitaliſten in 
Dombrowa⸗Gornicza die Erteilung e ein⸗ 
geſtellt haben und begründeten das damit, daß die Regie⸗ 
rung die Urlaubsfragen demnächſt geſetzlich regeln wird. 
Das Vorgehen der dortigen Kapitaliſten iſt geſetzwidrig, 
denn der Arbeiterurlaub iſt geſetzlich geregelt und bedarf 
keiner weiteren geſetzlichen Regelung. Die Arbeiter wandten 
ſich an den Arbeitsinſpektor in Sosnomitz, um Intervention, 
der ſein Eingreifen zugeſagt hat. Die Arbeiter haben den 
Streik in Ausſicht geſtellt, falls das Urlaubsgeſetz durch die 
Kapitaliſten mißachtet werden ſollte. Dieſe Tatſache ijt nicht 
ohne Einfuß auf unſere Verhältniſſe geblieben. Haben doch 
die Kapitaliſten in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet den Rah⸗ 
mentarif für den 31. März gekündigt und zwar in der Ab⸗ 
ſicht, um den Arbeiterurlaus abzuſchaffen und die Kohlen⸗ 
deputate ebenfalls. Neue Verhandlungen in dieſer Ange⸗ 
legenheit, werden erſt im Laufe des Monats Mä. z ſtatt⸗ 
finden. Bis dahin ſind auch alle Lohnfragen entſchieden, 
was ſicherlich nicht ohne Einfluß auf die Verhandlungen 
über den Manteltarif ſein wird. 


Herr Muſiol berichtigt 
Herr Muſiol ſchickt uns für ſeine Zjednoczenie Chrzescjauskie 
eine Berichtigung zu, die ſich auf den Bericht über den Betriebs⸗ 
rätekongreß vom 6. Januar bezieht. In diefer Berichtigung 
wird beſtritten, daß dem Muſiol ſeine Gewerkſchaft jemals eine 
Sanacla⸗Eewerkſchaft war, daß fie 1929 Streikbruch geübt hat 


uſw. Sie hat zu jener Zeit dem Sanacfaſespol noch nicht ange⸗ 


er von dem Geſchädigten bemerkt. 


hört und mithin konnte ſie keinen Stteilbruch verübt haben. 

. Zu dieſer Berichtigung wäre zu bemerken, daß in dem Ber 
nicht über den Betriebsrätekongreß überhaupt von der Muſiol⸗ 
Gewerlſchaft keine Rede war. Sie wurde kein einziges Mal 
genannt und man ſprach allgemein über Sanacja⸗Gewerſchaften. 


Kattowitz und Umgebung 


Vöſe Folgen der Autoraſerei. An der Straßenkreuzung 
der ulica Slowackiego und Mlynska in Kattowitz, kam es am 
Donnerstag zwiſchen den beiden Perſonenautos Sl. 1507 und 
El. 9232 zu einem Zuſammenprall. Beide Kraftwagen wurden 
beſchädigt. Perſonen ſind beim Verkehrsunfall nicht verletzt 
worden. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen trägt der Chauffeur Viktor Kolarz, welcher das Per⸗ 
ſonenauto El. 1507 ſteuerte, die Schuld an dem Verkehrsunfall, 
welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlogen haben ſoll. 


2 
Ermittelte Spitzbuben. In den Kellerraum des Alois 
Kampa auf der ulica Narcyzow 5 in Kattowitz drang der Ar⸗ 
beiter Auguſt K. aus Kattowitz ein, welcher einen Wäſcheleſſel, 
ſowie eine Zinkwanne entwendete. In dem Moment, als der 
Dieb mit den Gegenftänden den Keller verlaſſen wollte, wurde 
Dem Spitzbuben wurde das 
Diebesgut wieder abgenommen und gerichtliche Anzeige erſtat⸗ 
tet. — Im Laufe der polizeilichen Feſtſtellungen ermittelte die 
Kriminalpolizei inzwiſchen die Täter, welche zum Schaden der 
Kabelgeſellſchaft von einem Wagen in Schoppinitz und zwar in 
der Nacht auf den 17. November, Schloſſerwerkzeug entwende⸗ 
ten. Es handelt ſich um den Roman Sloſarczyk und Boleslaw 

Kozlowski aus Rosdzin. N x. 
Erſte Hilfe bei Unglücksfällen“. Unter dieſem Titel ver 
anſtaltet der deutſche Samariterverein am Mittwoch, den 13. 
Januar, unter der Leitung von Herrn Dr. Haendſchke einen 


Kurſus, welcher auch für Intereſſenten unſerer Kreiſe (Arbei⸗ 


* 


terſportler, Jugendliche, Frauen), ſehr empfehlenswert erſcheint. 
Meldungen werden bei der Eröffnung des Kurſus, in den 
Räumen des ſtädtiſchen Mädchengymneſiums (ul, 3⸗go Maja), 
abends 8 Uhr, entgegengenommen. Auskünfte erteilt auch das 
Parteibüro (Zentralhotel). 


Königshütte und Amgebung 


Beſchlüſſe des Magiſtrats. 

In der letzten Magiſtratsſizung wurde bekanntgegeben, 
daß der Magiſtrat im vergangenen Jahre in 49 Sitzungen, die 
durchſchnittlich 3 Stunden dauerten, 2746 Beſchlüſſe gefaßt hat. 
Nicht eingerechnet ſind die Beſchlüſſe, die zur Ablehnung führ⸗ 
ten, ſowie die vielen Mitteilungen und Berichte, über Sitzun⸗ 
gen der verſchiedenen Ausſchüſſe. Durchſchnittlich wurden in 
jeder 56 Beſchlüſſe gefaßt. Die höchſte Zahl der gefaßten Be⸗ 
Alüſſe betrug 111, die niedrigſte 4. — Für den, nach Deutſch⸗ 
land, verzogenen Dr. Kutſcha wurde, als Schularzt für die 
Volksschule 4, Dr. Riedel und, an Stelle von Dr. Riedel für 
die Volksſchule 2 Dr. Oſinsbi beſtellt. Infolge des dauernden 
Defizits, wurde das bisherige Schulgeld für auswärtige Kin⸗ 
der an den Volksſchulen, auf 35 Zloty jährlich erhöht. — Be⸗ 
ſchloſſen wurden die Gebühren für den Auszug aus der Regi⸗ 
ſtrierung mit 1 Zloty, für die Adreſſenerteilung 50 Groſchen. 
In Verbindung damit wurde der Preis für Anmeldeformulare 
in den Buchhandlungen auf 5 Groſchen herabgeſetzt. Dieſer 
Preis tritt mit dem heutigen Tage in Kraft. — Wegen verſuch⸗ 
ter Beamtenbeſtechung wurden zwei Königshütter Firmen der 
Staatsanwaltſchaft übergeben. — Als Bezirksvorſteher und 
Waiſenrat für den 15. Bezirſ wurde Joſef Bombka von der ul. 
Styczynskiego 63. gewählt, ferner zum Bezirksvorſteher und 
ſtellvertretenden Waiſenrat für den 2. Bezirk, Konrad Donners⸗ 
tag von der ulica Wolnosci 74, als Armenrat des 6. Bezirkes 
Alexander Przykutta von der ulica Gorniceza 3. — Den Eheleu⸗ 


ten Oſtrzecha, von der ulica Polna, wurden, aus Anlaß ihrer 


goldenen Hochzeit, 100 Zloty bewilligt. — Genehmigt wurde 


die Aufnahme in das Altersheim des Invaliden Emanuel 
Fiala. Tem 
Neuer Bezirlsvorſteher. Als ſtellvertretender Vezirksvor⸗ 


freher und Wäiſenrat für den 11. Bezirk, wurde, an Stelle des 
bisherigen Bezirksvorſtehers Franz Nowara, der Reſtaurateur 
Joſef Burnicki von der ulica Mielenskiego 47 von der Stadt⸗ 


verordnetenverſammlung gewählt und vom Magiſtrat beſtätigt. 
. 


Arbeitsaufnahme. Nach dreiwöchentlicher Ruhepauſe, wurde 
mit dem heutigen Tage die Arbeit in den Betrieben der 
Königshütte wieder aufgenommen. Infolge des Nichteinganges 
ron Aufträgen kann die Belegſchaft nur in einer Schicht be⸗ 
ſchäftigt werden. Feierſchichten werden nach wie vor eingelegt. 

m. 


Heute wird alles gestohlen. Der Händlerin Valeska Pod⸗ 
ſiadlo cus Königshütte, entwendete ein gewiſſer Richard K. 
ein Pferdegeſchirr, im Werte von 120 Zloty. Nach Aufnahme 
eines Protokolls wurde die Angelegenheit dem Gericht über⸗ 


\ Dar 3 Teufel das letzte 2 vom Leide Wehen, muß, 
N an die R. eru um j angeht Trotz der eins, 
ſchneivenden Paten Renee der Leistungen muß be⸗ 


von Unbekannten geſtohlen. 


waren, eröffnete Freund Schlenzok um 5 Uhr, die Feier, wobei 
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Die Operation iſt gelungen? — „Auf Koſten der Berſicherten“ — Dr. Pothka als Vertreter der 


Arbeitgeber — 


. Daß die Spolka Bracka ſich in finanziellen Schwierig⸗ 
leiten befindet, haben wir bereits in mehreren Artikeln zum 
Ausdruck gebracht, was allſeitig anerkannt werden muß. 
Wenn die freien Gewerkſchaften anläßlich der 
letzten Konferenz die a nb der mißen Lage der Spolka 
Bracka offen klarlegten um ittel und Wege wieſen, die 
tatſächlich zur Linderung der Kriſe heranzuziehen waren, 
müſſen wir mit Bedauern ſeſtſtellen, 

daß die Vorſchläge durch die Knappfchaftsälteſten 
in den Wind geſchlagen wurden, 
und hier liegt die Tragik der heutigen Zeit. Wenn auch 
Bien werden muß, daß die Knappſchaftsälteſten die 
Intereſſen der noch im Arbeltsverhältnis ſtehenden wahren 
wollten, ſo kann ihnen doch der Vorwurf nicht erſpart 
werden, 5 0 

für das einmal Beſchloſſene ihren Mann zu ſtellen. 
Dafür wird ihnen der Dank der Invaliden, Witwen und 
Waiſen beſtimmt nicht zufallen, angeſichts der zu legaliſie⸗ 
renden Vorſchläge der Gewerkſchaften. Somit muß man den 
Knappſchaftsälteſten einen großen Teil Schuld an der ein⸗ 
getretenen Verſchlechterung zuschreiben. Die wahrhaftig 
Schuldigen wurden nicht genügend an den Pranger geſtellt 
— denn es iſt keine Kunſt, Tausende von Arbeitern auf die 
Straße zu werfen, um nur die übermäßig hohen Gehälter 
nebſt Tantiemen zu ſichern. Als eine beiſpielsloſe Frechheit 
muß man das Verhalten der Arbeitgeber (Ciszeweki) be⸗ 
zeichnen, wenn man behauptet, 

die Wirtſchaftskriſe, ſowie der unrentable Aus⸗ 
llandsexport ſeien an der . Lage ſchuld. 
Eigentlich berührt jedoch die Einſtellung des Demobil⸗ 
machungskommiſſars Masle, der weitere Entlaſſungen 
genehmigte. Erklärlich iſt darum die Einſtellung der Ar⸗ 
beitnehmerſchaft, die ihn von dem ſo verantwortlichen 
Poſten eines Demobilmachungskommiſſars enthoben haben 
will, anläßlich des veröffentlichten Tatſachenmaterials der 
0 des Schleſiſchen Seims. Dieſe Mißwirt⸗ 


muß öffentlich an den Pranger geſtellt werden. 
Aufgabe der Regierung iſt es, hier Ordnung zu ſchaffen, 
denn Tauſende von Invaliden, Witwen und Mailen werden 
dadurch geſchädigt. Eine beſonders klägliche Rolle ſpielte der 
Vertreter der Generalng Federacja Pracy, der Agitations⸗ 
reden vorbrachte, die weder ſchaden noch nützen können. 
Was nicht zu verſtehen iſt, 
it der dauernde Hinweis auf die deutſche Knapp⸗ 
ſchaft, wobei man die guten Seiten derſelben wohl⸗ 
6 weislich außer acht läßt, 
wie auch im beſonderen die Zuſchüſſe der Reichsregierung 
tolſchweigen möchte; um die polniſche Regierung zur Hilfe: 
leiſtung mit heranziehen zu müſſen. Dieſe Forderung kann 
und darf nicht umgangen werden, wenn die ſeinerzeit ge⸗ 
machten Verſprechungen vor der Uebernahme Oberſchleſiens 
zum Teil realiſiert werden ſollten. Leider ſteht Herr Dr. 
Potyka ſowie die Arbeitgeber auf dem Standpunkt, daß man 


fürchtet werden, daß dies nicht die letzten in dieſem Jahre 
ind, da man dies ſo 4 e aus den Ausführungen der 
? AR men ſowie Behördenvertreter entnehmen konnte. Die 
Zukunft wird es mit ſich bringen, daß wir Recht haben, 
trotzdem die Hautigen Beſchlüſſe nach ſtundenlangem Kampfe 
zum Teil bedingt durch die Zwangslage der Verhältniſſe 
erpreßt wurden. Daß dieſer Konferenz außergewöhnliches 
Intereſſe entgegengebracht wurde, geht daraus hervor, daß 
neben dem ſtändigen Regierungsvertreter H. Hanaſchewicz 
nach Dr. Böniſch vom Oberbergamt, Demobilmachungskom⸗ 
miſſar Maske, Vertreter des Arbeitgeberverbandes Tar⸗ 
nowsli, ſowie ein Vertreter der Pleſſiſchen Knappſchaft an⸗ 
weſend waren. 


Berhandlungsbericht 


Chriſtl. 
d. A. Warſche 


ahr, 


das Jahr 1931 mit einem Defizit von 1,5 Mill. ie 
mit einem ſolchen von 9,5 Mill. Zloty abſchließen (nicht wie 


wicza 21 wurden aus den Hausfluren ſämtliche Glühbirnen 
an 


Weihnachtsſeier der Naturfreunde. Am Neujahrstage Fand 
die Weihnachtsfeier unſerer Ortsgruppe im Vereinszimmer des 
„Dom Ludowy“ ſtatt, welche, der Zeit entſprechend, vor ſich ging. 
Nachdem die Mitglieder mit ihren Angehörigen erſchienen 


derſelbe die Anweſenden begrüßte. Dann ſang man gemeinſam 
das proletariſche „Stille Nacht, heilige Nacht“, welchem eine 


Knappſchaftsälteſten wie fie nicht ein ſollen! — 


* * 
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Die Schuldigen freigesprochen! 


Mitgliederzahl betrug 1923 141631 bei 41000 Rentens 
empfängern 1931 74000 Mitglieder bei 52000 Nenken⸗ 
empfängern. Dieſer Zuſtand iſt unhaltbar und bedingt 
daher eine ſofortige Operation, deſto mehr da in Deutſch⸗ 
land die Leiſtungen um rund 20 Prozent reduziert wurden. 
Die ſeitens der Gewerkſchaften gemachten Vorſchläge zur 
Deckung des Defizits kommen nicht in Frage, zumal eine 
ſofortige Realiſterung nicht möglich iſt, daher müſſe er auf 
Durchführung und Beſchlußfa ung der vorgeſchlagenen 
Statutänderung drängen. In der allgemeinen Ausſprache 
zum Projekt erklärt Koll. Sowa (D. M. V.) unter der 
Adreſſe der Arbeitgeber, 
daß ſie 3 feien, die die heutige Lage ver⸗ 
urſacht haben, an euch liegt es, die Cache wieder 
gut zu machen. 

Nach weiterer Ausſprache in welcher der Vertreter der 
3 nur Blödsinn verzapft ohne etwas konkretes zu 
agen, erklärt Dr. Potyka, daß die Aeberweiſung der 
Agenden des Zaklad Übezpieczen an di. Sp. Bracta vorläu⸗ 
fig nicht in Frage kommt, da das einer längeren Vorberei⸗ 
tung bedarf. Ethebung eines Tonnagegeldes iſt nicht möglich, 
da dir Arbeitgeber alle Soziallaſten abbauen wollen, auch 
der Staat Tann nicht helfen, da keine Mittel vorhanden 
ſind. Im übrigen rs man ſich zuerſt jelbit helfen und 
zi ar Durch Abbau der Leiſtungen auf die geſetzliche Grund: 
lage, deſtomehr da die deutſchen Verſicherten viel ſchlechter 
tänden. Auch der Regferungsvertreter kann eine Hilfe 
wicht zuſagen ſolange die Leiſtungen der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung überſchritten werden. Sollte die Konferenz einen 
dementſprechenden Beſchluß fallen, ſo ſei er gezwungen, ge⸗ 
0 15 auf die 88 41—45 des Knappſchaftsgeſetzes vom 17. 6. 
die Sanierung der Sp. Bracka zu veranlaſſen. 
Nach dieſer Erklärung ging man zur Beratung des Projettes 
über. Die 53,6 64 und 66 die geſtrichen werden ſollten, 
mußten auf EN zurückgeſtellt werden. Nach endloſen 
Debatten, die oftmals ſcharfe Wendung nahmen wurde zum 
$ 22 beſchloſſen: 


Nen 


2 Kindern 35 Prozent und bei 4 und mehr Kindern 


ewährt. 
für das Kind 50 Zloty. Im Berufungsverfahren wird An⸗ 


Seine Ausf 
ervor, ſo daß ſich mit 
hör verſchaffen konnte. 


Hälfte der Unſallrente auf die ganze Penſion 
genen bei wen, und Wahfengelo. Dadurch was 
sgleihen bei Witwen⸗ u aiſengeld. Dadurch wurden 
mae e §8 63, 64 und 66 erledigt. Die Witwenab⸗ 
findung in Höhe von 100 Zloty kommt in Wegfall. Wurden 
bereits in dem vorſtehend angeführten ganz erhebliche Ver⸗ 
ſchlechterungen durchgeſetzt, ſo kam als letztes die 
Forderung eines I15prozentigen Abbaues der 
enſionen. 
Nach ſtundenlangem Handeln kam ein 
Kompromiß zuſtande. Der Abbau beträgt 10 Proz. 
Die Satzungsänderungen treten mit dem 1. Jan. 
1932 in Kraft b 
und haben Gültigkeit für die Dauer der Wirtſchaftskriſe. 
In Punkt 2 wurden als Vertreter in den Vorſtand ge⸗ 
wählt: ſeitens der Arbeitgeber Oberdirektor Noakowski, 
jeitens der Verſicherten der Koll. Sowa Peter und Knapp⸗ 
ſchaftsälteſter Staſch. Die Beſtätigung des Vorſtandsbe⸗ 
ſchluſſes betreffend Beiſitzer zum Knapp. Schiedsgericht wurde 
in der Hitze des Gefechts nicht durch Beſchluß ſanktioniert. 
Unter Anträge verlas der Vorſitzende ein Proteſttele⸗ 
gramm der Belegſchaft der Oheimgrube, 
daß er ſeit Mittag in der Taſche trug, wahrſcheinlich 
wohl um die Beſchlußfaſſung nicht zu gefährden. 
Dieſes Verhalten des Verhandlungsleiters, der ſich im 
übrigen ſeiner Aufgabe recht geſchickt entledigte, verdient 
eine ſcharfe Kritik. } g % 
Von feiten der Gewerkſchaften wurden mehrere Reſo⸗ 
lutionen eingebracht, welche nach anfänglichem Sträuben 
angenommen bezw. dem Vorſtand zur Erledigung überwie⸗ 
ſen werden. Nachdem noch von ſeiten der Aelteſten ver⸗ 
ſchledene Mängel vorgebracht und deren Abſtellung be⸗ 
antragt wurde, konnte der Vorſitzende die Konferenz um 
12 Ahr nachts ſchließen. 
Und nun noch zum Schluß ein ernſtes Wort an die 
Knappſchaſtsälteſten. Denkt mal zu Haus in Ruhe nach. ob 
euer Verhalten in der heutigen Konferenz einwandsfrei 
war. Nicht drohen und beſchließen, wo niemand hört, ſon⸗ 
dern an rechter Stelle zur richtigen Zeit den Mann ſtellen, 
das verlangt die heutige Einſtellung des Kapitals. 
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Deklamation und anſchließend, die Feſtanſprache folgte. Nach 
derſelben folgte bei helleuchtendem Tannenbaum die Einbeſche⸗ 
rung der Mitglieder und deren Angehörigen. Trotzdem dieſelbe 
in dieſem Jahre recht beſcheiden ausfiel, war doch jedermann 

zufrieden mit dem Gebotenen. Selbſt den emweſenden Göſten 
wurde auch etwas zuteil. Nachdem noch einige gemeinſame Lie⸗ 
der geſungen wurden, war der feſtliche Teil beendet, und man 
blieb noch einige Stunden beiſammen, wobei mit Liedern und 
einigen heiteren Rezitationen der Ernſt des Lebens, wenigſtens 
für kurze Zei, vergeſſen wurde. g 


x 


frankentai ie 


Siemianowiß 


Auf einer Vergnügungsreiſe ausgeplündert. Ein Königs⸗ 
hütter Bürger Iciitste ſich am Donnerstag eine Vergnügungs⸗ 
tour mit „Damen“ nach Laurahütte. Nachdem ſich das Kleeblatt 
im Kaffee ausgezeichnet „amüſiert“ hatte, ſtellte der vergnü⸗ 
gungsſüchtige Kavalier feſt, daß die Dämchen ihn ganz ordentlich 
ausgeplündert hatten. Er begab ſich zur Polizei und meldete 
den Vorfall. Während er nach Laurahütte im A 
ren kam, mußte er den Rückweg guf Schuſters 
da ihm bei dieſer Extratour die Moneten ausg 

Taſchendieb in der Arbeits loſenkiiche 
nerin, welche in der Suppenküche ihre Port 
verlor durch einen gemeinen Taſchendieb ih 
Betrage von 20 Zloty, 


uto angefah⸗ 
Rappen gehen, 
ingen. 

Eine arme Rent: 
ion abholen wollte, 


ZN te ganze Rente im 
welche fie in einem Portemonai aufbe⸗ 


wahrte. Beim Suchen g 
n gen wurde nur der leere Geldbeutel ge⸗ 
Hühner: Freunde“, Dem 


ten, Karl Mularzyt, wurden he ul. Jagiellonska wohnhaf⸗ 


gangenen Montag, vier wertvolle 

Diebſtahlschron ik. Wo Sdi 
mittags in die Wohnung et 
Konopnicka ein 0 
über 500 Zloty. 


Muyslowis 


Rosdzin⸗Schoppi 8 ü 
R i ppinitz. (Vom Meldebüro. . 
een der Gemeinde Hosdzinsefoppinik, ** Pia 
105 — W daß ſämtliche Meldeangelegenhei⸗ 
en ‚ Rathaus, Zi 2 i 
Polis — Se Eng Zimmer 12, und nicht 17 
Janomw. (Den Verletz er 
J 05 ungen erlegen) Der Elek 
8 Nieſpor, der auf Karmerſchacht von der Förder⸗ 
10h 0 zerquetſcht wurde, it im Knappſchaftslazarett ſeinen Ver⸗ 
= ungen erlegen. Die Beſtattung findet am Dienstag in Ja⸗ 
Fan ee ha 9 ar die Unterſuchung über den 
€ 5 n Schuldigen a if or⸗ 
N gen an dem tragiſchen ER 


Sch wienkochlowitz u. Amgebung 


en Der Herr Vertrauensarzt. 
1 us Arbeiterkreiſen wird uns folgendes ieben: Di 
Behandlung der kranten Mitglieder ver Siomardninen Se 
riebstrantentalfe durch die Kaſſenärzte lüßt viel zu wün en 
Vor etlichen Jahren hatte der nd der Vetriebs⸗ 
dient enkalſe die freie Aerzlewahl eingeführt, in letter Zeit iſt 
wie freie Wahl der Aerzte durch einſetzen eines Vertrauens⸗ 
b 


ſeinem Hühnerstall am ver⸗ 
Hühner geſtohlen. 

be brachen am Freitag vor⸗ 
8 u Anna Kowollik auf der ul. 
und ſtahlen Kleidungsſtücke, im Werte von 


—.—— 


25 für die Mitglieder der Krankenkaſſe abgeſchafft würden. 
Pe 5 der Fall iſt. geht daraus hervor, daß jedes 9 
det 1 5 das ſich bei dem zuſtändigen Kaſſenarzt krank mel⸗ 
2 bort zum Vertrauensarzt geſchickt wird und dieſer Ver⸗ 
rauensarzt Toll feititelfen, ob das Mitglied tatſächlich krank 
und arbeiteunfähig iſt. Mag fein, daß dieſer eingeſetzte Ver⸗ 
trauensarztpoſten in dieſer Kriſe, wo vielleicht manches Mit⸗ 
glied die Krankenkaſſe dazu benutzen will, um ſich vor dem 
Hunger zu ſchützen und fo die Kaſte befaftet, gut iſt. Aber auch 
die Gegenſeite muß hier beleuchtet werden. So wurde in 
dene edel beobachtet, daß kranke Mitglieder, die kzum auf 
= 3 ſtehen konnten. gezwungen waren, die Treppen auf 
3 8 zum anderen zu laufen und zu guter 
a rauensarzt als geund und arbeitsfähig be⸗ 
e 5 Wenn wir dieſen guten Mann uns näher an⸗ 

ſo braucht es uns gar nicht zu wundern über ſein Be⸗ 
nehmen gegenüber den kranken Mitgliedern. War doch beſag⸗ 
ter Vertrauensarzt ein Stabsarzt und jeder Verwundete und 
Kranke, der noch Kopf und Beine hatte wurde von einem ſol⸗ 
chen Arzt k. v. geſchrieben, worüber die Spaten vom Date pfif⸗ 
je. wenn Herr Stebsarzt auf die Straße trat. Nun haben ſich 
ie Zeiten geändert. desgleichen auch der Herr Stabsarzt, er 


it ein glühender Patriot geworden und fährt dabei ni 

0 5 N Re ae na nicht 
Eee er die Kriegsinvaliden können ein Wort mitinrer 
ae ihnen durch den beſagten Herrn die Renten bedeutend 


wurden. Der Dank des Vaterl 

eee aterlandes g 
een 5 herr der Betriebskrankenkeſ 
8 oder beſitzt er ſo 
in Ende zu bereiten und di ntten 
ſolchen Schikanen zu ſchügen? Sa 55 
ſauer verdienten Groſchen und 


Dr.med, Elisabeth Degener 


Arbeitskollegen vor 


begnügen? Was braucht ſie den Mä i erk z 

pfuſchen. Erledigen ir ie poche ya Re 
„Di 15 ee x 4 0 

ein an e nicht die Hand bieten. Auch dürfte ſich 


„Warten wir ab. 


8 Ich habe noch einige Wo i 
wäre doch gelacht, wenn mir d ingen den Seit, Es 
aber — was bekomme ich dafür?“ nicht gelingen ſollte. Wenn 


Ihr ſchelmiſch⸗koketter Blick acht ; 

„Darüber eini i machte ſogar ihn schmunzeln. 
Antwort ab. igen wir uns alsdann!“ ſchnitt ſie ihm die 

„Neun Uhr! — Zeit für mich, mi a 

„In dieſem Haufe der Sachlichkeit dazu verabschieden le 
die höchtel“ ſe der Sachlichteit 85 Tugend ohne Zweifel 

Sie reichte ihm über das Ti 88 

75 ee > ſchchen hin die rund iche 
kurzfingerige Hand, die er sag deine unde, weiche, 

„Bis morgen!“ bedantisch küßte. 

Schweſter Hilde ſah noch einmal herei 
7 = f 0 10 N erein. 4 ift 
Son fort! Seine danger Gerunigse fie mit einem eich galligen 
Spott die Patientin. die ſchon in den Federn la 8 
et e 

weiter. „Ich zweifle nicht d 5 i 
Hausordnung kennt und ee doß Doktor Alander die 

d 
0 * * 

Jeden Tag, wenn die Liegekur be 
in den Park. Er hatte keinerlei Reign 
ſchließen. Er fühlte, daß die M 


entgegnete gelaſſen die 


t war, ſchlenderte Ley 
1. Neigung, Bekanntſchaften zu 
üdigleit, die ihn niederdrückte, 
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Sport vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — 1. N. K. S. Kattowitz. 

In den Arbeiterſportvereinen wird in letzter Zeit auch dem 
Korbballſpiel reges Intereſſe entgegengebracht. So ſtanden ſich 
am geſtrigen Sonntag in der Kattowitzer Ausſtellungshalle 
chige Mannſchaften in Korbballwettſpielen gegenüber. Der R. 
K. 8., der dieſen Sportzweig ſchon ſeit längerer Zeit betreibt, 
war den Turnern auch ſehr ſtark überlegen und gewann ſaſt alle 
Spiele mit ziemlich großem Unterſchied. Trotzdem ſich die 
1. Mannſchaft der „Freien Turner“ die größte Mühe gab, um 
ehrenvoll abzuſchneiden, ſo mußte ſie doch eine ziemlich hehe 
Niederlage über ſich ergehen laſſen. Die 2. Mannſchaften waren 
dagegen zwei gleichwertige Gegner. Die Ergebniſſe der ein⸗ 
zelnen Spiele erbrachten folgende Ergebniſſe: Freie Turner 1 — 
1. R. K. S. 1 2.14, Freie Turner 2 — 1. R. K. S. 2 4:4, Free 
Turner 1 — 1. R K. S. 2 6:8, Freie Turner 2 — 1. R. K. S. 1 
4:19. Das auch das Publikum für den Korbballſport reges 
Intereſſe zeigt, bewies der ziemlich gute Beſuch. 

Handball Siemianowitz. 

Am geſtrigen Sonntag hatten unſere Freien Sportler ihre 
erſten Spiele im neuen Jahre ausgetragen. Und man muß 
ſagen, daß der Anfang recht gut iſt. um 10 Uhr ſpielte die 
2. Mannſchaft des Freien Sportvereins gegen die 1. Mannſchaft 
des P. 3. P. Die Freien Sportler hatten einen guten Tag und 
führten ein ſelten ſchönes Spiel vor Auch die Gegner ſpielten 
in der erſten Halbzeit recht gut. Das Reſultat entſpricht dem 
Spielverlauf. In der erſten Halbzeit 0:0, zweite Halbzeit 3:0 
für Freien Sportverein. 

Die erſte Mannſchaft hatte als Gegner den alten Turn⸗ 
verein. Trotzdem die Mannſchaft des A. T. V. durch Zuw ichs 
ſich auf der Höhe befindet, konnten auch hier die Freien Sportler 
durch glänzendes Spiel einen Erfolg erringen. a 

Bei dauernder Ueberlegenheit ftellte ſich das Reſultat auf 
2—1 (4:2) für die Freien Sportler. 


Ruch Bismarckhütte — K. S. Chorzow 1:1 (1:0). 

Faſt 5000 Zuschauer mögen es geweſen fein, die mit Span⸗ 
nung das Spiel der beiden Favoriten, um den Juveliapokal, auf 
dem Chorzower Sportplatz verfolgten. Die größeren Chancen 
räumte man dem, in ſchweren Spielen ſchon erprobten, Ligiſten 
Ruch ein. Doch der größeren Spielerfahrung Ruchs ſtand der 
große Ehrgeiz, ſowie der eigene Platz der Chorzower gegenüber. 


um, daß die Herren Kaſſenärzte hohe Bezüge erhalten und der 
Kumpel, falls er erkrankt, elend zugrunde geht oder gar kre⸗ 
pieren ſoll. Wir ſind der Anſicht, das die Aerzte uns erkrankte 
Arbeiter wieder zu geſunden und ſchaffensfreudige Menſchen 
machen ſollen. Mehrere Krankenkaſſenmitglieder. 
VBismarckhütte. (Wo bleiben die Uhren für die 
Jubiläre?) Früher überreichte die Werksverwaltung der 
Bismarckhütte um die Weihnachtszeit herum den Arbeitern die 
25—40 und 50 Jahre treu und brav der Verwaltung gedient 
haben, ein Geſchenk in Form einer Uhr und einer Geldſumme. 
Wir haben bereits den 9. Januar und wir Jubiläre ſehen von 
dieſem Geſchenk noch nichts. Sollte etwa die herrſchende Kriſe 
auch noch das uns ſo ſchwerverdiente Geſchenk ſtreitig machen? 
Wir denken, ſo viel Geld wird wohl noch vorhanden fein, 
Brzezinn. (Ein arger Schwindlerttrick.) In dem 
Neſtaurant des Auguſt Dziewok in Brzeziny wurde ein gemitfer 
Karl Bargier aus Kattowitz vorſtellig, welcher den Dziewok er⸗ 
ſuchte. ihm zwecks Ankauf von Heu die Summe von 465 Zloty 
zu leihen. Um den Dziewot in Sicherheit zu wiegen, berief ſich 
Bargier auf verſchiedene, dem Dziewol gut bekannte Perjonen. 
Bargier erhielt eine größere Summe und machte ſich davon. 
Tags darauf teilte der Chauffeur des Dziewok bei ſeiner Heim⸗ 
lehr dem Dz. mit, daß Bargier das erhaltene Geld nicht für 
den Ankauf von Heu verwendet hatte, ſondern in Bendzin und 
Sosnowitz verjubelte. Der Reſtaurateur Dziewok ift insgeſamt 


um die Summe von 612,70 Zloty geſchädigt worden. * 
pleß und Amgebung 
Emanuelsſegen. (Was der Eiſenbahndirektion 


nicht bekannt ſein dürfte.) Die Zeiten eines Bahnhof⸗ 
wirtes, wie des alten Schänkers ſind vorbei. Das waren muſter⸗ 
gültige Gaſtwirte die in Bahnhofswirtſchaften hinein gehörten 
Jetzt herrſchen auf dem hieſigen Bahnhof merkwürdige Zuſtände. 
Pächter iſt hier der bekannte Paul Kozyra, ein Mann mit 


eine tieſinnerliche — eine ſeeliſche ſei. Sein Leben hatte ihn 
nicht befriedigt. Schon damals nicht, als er noch der umworbene 
und gefeierte Weltmeiſter war. Aber Training, Erfolge, Hul⸗ 
digungen und Reiſen hatten ihn niemals zu ſich ſelbſt kommen 
laſſen. Er hatte eigentlich ein hirn⸗ und herzloſes Daſein ger 
führt, war nichts geweſen als ein ſich bewegender Körper, der 
zu einem beſtimmten Zweck geeignet gemacht wurde. Vorher 
war er zu jung geweſen — im Schlamaſſel des Krieges. Einfach 
Produkt ſeiner Umgebung, kaum Eigenweſen. Jetzt zum erſten 
Male bot ihm das Leben Gelegenheit zur Selbſtbeſinnung. Sie 
machte ihn müde und hoffnungslos. Wenige nur wenige, die ſich 
noch um ihn kümmerten, ihm einen Kartengruß oder ſonſt ein 
flüchtiges Gedenken gönnten. Vergeſſen nach wenigen Wochen — 
ohne ein Können, auf das ſich eine neue Exiſtenz gründen ließe. 

„Was bleibt mir? Wenn ich als Handlungsreiſender ir⸗ 

gendwo unterkomme, kann ich noch dankbar ſein. Und das in 
meinem Alter!“ 
Leer, leer alles um ihn herum — leer er ſelbſt. Aus ſolcher 
tiefen Niedergeſchlagenheit heraus, ſcheute er, neue Menſchen 
kennenzulernen. Sein "anziehendes Aeußeres, feine eleganten 
Umgangsformen lenkten hier, wie überall, Intereſſe auf ihn, 
beſonders von ſeiten der Damen. Ihm war nicht nach Flirt zu⸗ 
mute. Frau Laſar hatte ja auch auf ihn Beſchlag gelegt. Sie 
hatte ſein Geſchick und die Tatſache, daß ihr Gemahl für ihn 
hier bezahlte, längſt ehe er an der gemeinſamen Tafel erschienen 
war, eingehend erörtert. So kam man ihm zugleich auch mit 
Mitleid entgegen — aus mehr als einem Grunde. Er ſpürte es 
— und es verletzte ihn nicht nur, es widerte ihn an. 

„Man laſſe mich doch in Ruhe verrecken.“ dachte er, roh 
aus Verzweiflung. „Ich werde ſchon demnächſt mit Anſtand 
und ohne läſtig zu werden, verhungern. Aber man ſoll mir 
wenigſtens nicht dabei zugucken!“ 

Wohl blieb er höflich und beſcheiden gegen alle. 

Aber er zog ſich zurück, ſo viel es irgend anging. 

Sein kleines Gliſck fand er da draußen im Park. 

Ganz im letzten Winkel war eine ſteinerne Kanzel angebracht. 
von der aus man inen weiten und igenartig ſchönen Blick auf 
den See hatte, der hier bis faſt an den Park heranreichte. 


Von vornherein hatte es den Anſchein, als wenn Ruch dieſes 
Spiel von der leichten Seite nehme. Pohl waren die Bismarck⸗ 
hütter techniſch überlegen, aber nur ein mageres Unentſchieden 
war der ganze Erfolg. Die Chorzower Mannſchaft, die techniſch 
den Gäſten noch weit zurückſtand, machte dieſes Manko durch 
grozen Eifer wieder wett. Das Treffen ſelöſt wurde in einem 
flotten Tempo und fair durchgeführt. Auch das Endreſuftat 
entſpricht vollauf dem Spielverlauf. 

Polizei Kattowitz — Wawel Antsnierhäite 0:2 (0:1). 

Die Antonienhüter lieferten ihrem Gegner ein ſehr ſchönes 
und faires Spiel. Die Polizei wird wehl in Zukunft fine 
geſchwächte Mannschaft gegen ſpielſtarte Gegner auſſtellen. 

Pogon Kattowitz oberſchleſiſcher Jugendmeiſter. 
06 Zalenze verliert 0:2 (0:0). 

Zum zweiten Mal ſtanden ſich die Judendmannſchaften 
obiger Vereine, im Endipiel um die oberſchleſiſche Jugendriei⸗ 
ſterſchaft, gegenüber. Trotz zweimaliger Verlängerung, trenn⸗ 
ten ſich die Gegner im erſten Treffen 2:2. Diesmal kam es 
anders. Trotzdem die Zalenzer in der erſten Zeit mehr rem 
Spiel hatten, konnten ſie infolge der ſchwachen Stürmerleiſtungen, 
zu keinem Erfolg kommen Nach dem Seitenwechſel legte aber 
Pogon mächtig los und konnte durch zwei, von Mendrycki er⸗ 
zielte Tor, erfolgreich ſein und ſich ſo den Meiſtertitel für das 
Jahr 1931/32 ſichern. Annähernd 800 Zuihauer wohnten dieſem 
intereſſanten Treffen bei. Daran anſchließend ſtieg das Treffen 

Naprzod Zalenze — Kolejowy Kattowitz 1:1 (0:0). 

Zieht man einen Vergleich zwiſchen dieſem Spiel und der Ber 
gegnung der Jugendmannſchaften, ſo muß man den Schluß 
ziehen, daß die Jugend ſich ein beſſeres Spiel lieferte, als die 

eiden Seniorenmannſchaften. 
Naprzod Ruda — Zgoda Bielſchowitz 2:0 (1:0). 

Die Rudaer lieferten ihrem Gegner ein überlegenes Spiel 
und kamen verdient zu ihrem Sieg. 

1. F. C. Kattowitz — Vorwärts Naſenſport Gleiwitz 0:2 (0:0). 

Im RNetourſpiel mußte ſich der Klub in Gleiwitz eine Nies 
derlage gefallen laſſen. Doch muß hier berückſichtigt werden. 
daß die Gleiwitzer zu einem billigen Siege kamen, da der Kiud 
gezwungen war, das Spiel in Gleiwitz mit einer geschwächten 
Mannſchaft zu beitreiten, f 


dunkler Vergangenheit. Er war ehemaliger Vorſitzender der 
Auſſtändiſchen des Kreiſes Vieh, ebenio Kreis⸗Monopol⸗Spiri⸗ 
tusdirektor. Aus den genannten Stellungen flog er aber hinaus, 
weil K. lange und ſchmutzige Finger hatte. Deswegen ſchültel⸗ 
ten die Emſer den Kopf, als ihm ſeitens der Eiſenbahndirel⸗ 
tion die Pachtung der hieſigen Bahnhofswirtſchaft übertragen 
wurde. K. hatte ſonſt mit der Eiſenbahn nichts zu tun, außer 
der preußiſchen, wo er als angehender Eiſenbahnbeamter, anſtatt 
das Morſe⸗Alphabet zu lernen, gründlich die Stationskaſſe 
unterſuchte. Die Sache endete damit, daß er auch hier hinaus⸗ 

Alſo wie man ſieht, ift K. die echte Gattung einer Sc» 
nacjablüte. Seit der Pachtung durch K. datieren die unſicheren 
Verhältniſſe auf dem Bahnhof. Auch ſcheint er beſondere Pri⸗ 
vilegien als Bahnhofswirt zu genießen. Er darf Spirituoſen 
verkaufen und darf des öfteren Vergnügungen verſchiedener 
Art, auf dem Bahnhof abhalten, wobei es oft zu unerquicklichen 
Szenen kommt, welche auf einem staatlichen Bahnhof nicht vor⸗ 
kommen dürfen. Letztens fand dort ein Tanzvergnügen der 
Aufſtändiſchen ſtatt. auf dem es hoch zuging. Verſchiedene 
Zugreiſende wurden von angetrunkenen Feſtteilnehmern ange⸗ 
pöbelt. Gegen 11 Uhr abends, wurde ohne Grund ein gewiſſer 
Georg Wollowski und ein Auguſt Lachulla, dieſer ſollte ein 
deutſches Schullied geſungen haben, kurzerhand eigenhändig vom 
„Herrn Wirt“ mit einem Ochſenziemer verprügelt. Aufſtän⸗ 
diſche hielten das Opfer feſt und K. prügelte. H. mußte ärzt⸗ 
liche Hilfe in Anſpruch nehmen. Einige Polizeibeamte ſahen 
der Prügelei zu, wahrſcheinlich fanden ſie die Sache in Ordnung, 
da ſich nicht einſchritten. Im vergangenen Jahre wurde bei 
einer ähnlichen Gelegenheit, der Wojewodſchaftsbeamte Wofta⸗ 
lewicz verprügelt. Es wäre darum an der Zeit, daß derartige 
Veranſtaltungen auf dem Bahnhof und der freie Spirituoſen⸗ 
Ausſchank verboten wird, und zwar im Intereſſe der Vertehrs⸗ 
ſicherheit. Vor allen Dingen wäre es ratſam, daß die Eiſen⸗ 
bahndirektion, hier einen Pächter einsetzt, der willen muß, wie 
er ſich Gäſten gegenüber betragen ſoll und nicht aus einem 
Bahnhofswarteſgal eine üble Spelunke macht. Es gibt genug 
alte verdiente Staatsbeamte die dafür geeignet ſind. Hoffent⸗ 
lich greift hier die Eiſenbahndirektion energiſch ein. 


Dort traf er, ohne irgendeine Verabredung, aber ganz ſicher, 
Gisela. Zuweilen plauderten fie kindliche oder auch ernſte 
Dinge miteinander. 

Aber es kam auch vor, daß ſie ſtill zuſammenſaßen. 

Gijela Fielt wohl feine Hand in der ihren und liebkoſte fie 
in beſcheidener Zärtlichkeit. Manchmal kletterte ſie auf ſeine 
Knie, ſchmiegte ihr weiches Körperchen dicht an ihn und barg ihr 
Köpfchen wortlos an ſeiner Schulter. So konnten ſie lange ſitzen, 
vertieft in den Anblick der herrlichen Natur, das Zuſammenſein 
genießend. Anfangs hatte er ihr ſolche Vertraulichkeiten ſcheu 
gewehrt. Aber ſie hatte ihn verwundert angeſehen. 

„Onkel Hannes erlaubt es mir immer!“ ern 

Schließlich war ſie eben ein Kind — und ein bißchen Wärme 
und Liebe tat ſo gut. 

Aehnlich — gleich war doch ihr Schickſal. 

Arm ſie beide, einſam, verlaſſen, von Almoſen lebend, eine 
ungewiſſe Zukunft vor ſich. 

So ſaßen fie eines Tages da, engumſchlungen, einer die 
Gegenwart des anderen fühlend, beide mit ihren eigenſten Ge⸗ 
danken beſchäftigt. 

Die Leys waren ſeltſamer Art. 

Er hatte einen eigenartigen Traum gehabt, er, der faſt nie 
träumte. Dem ſann er nach. e 

Wie kam er zu ſolchen törichten Phantaſien! Gewiß, Träume 
find Schäume. Aber er wußte auch wohl, daß es Menſchen gab, 
die aus den Träumen die geheimſten Gedanken und Empfin⸗ 
dungen derer erkennen wollen, die ſie gehabt haben. 

Er hatte in ſeinem Traumbild die ſchöne Frau vom Abend 
vorher geſehen. War er neidiſch, eiferſüchtig auf ihren Reichtum, 
ihre hohe Stellung? Nicht, daß er ſich deſſen bewußt geworden 
war. Aber er ſah ſie, genau wie auf dem Tee, vor ſich ſtehen. 
Bittend ſtrecte ſie ihm ihre ſchönen. ſchlanlen Hände entgegen, 
als heiſche fie Gaben von ihm. Er aber — arm und mittellos — 
hatte ſich, beſchämt, weil er ihr nichts geben konnte, wie hoch⸗ 
mütig und beläſtigt abgewandt. 

So kurz das Traumbild geweſen war, ſo tief haftete es. 


(Fortsetzung folet.) 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Kriſenlied. 
In ASA. wird der Weizen verbrannt, 
In Rio verheizt man den Kaffee, 
So hält man den Preis mit eiſerner Hand, 
And der Zinsfuß iſt höher denn je. 
Wer zu billig verkauft, der iſt wie ein Dieb, 
Der mit Gottes Geſetzen ſpielt, 
Man ſperrt die Fabrik, man ſperrt den Betrieb 
Weil's der Wirtſchaftsführer befiehlt. 


Die Hauptſache iſt der Preis, Prolet, 
Und wenn alles vor Hunger krepiert, 
So läuft erſt die Welt im Geleis, Prolet, 
Dieſe Welt, in der Geld nur regiert. 


An der Kriſe iſt ſchuld, jagt der Schlotbaron 

Eng zu er ne Blick, N 
er von der Gewer ft geſteigerte Lo 

And die Laſt der Sozialpolitik. ” 

An der Kriſe iſt ſchuld, jagt der Herr der Ban? 

Daß man ſeine Zinſen verliert, 

Denn es wird auf der Erde gar zu lang 

Schon zu teuer produziert. 


Die Hauptſache iſt der Preis, Prolet, 
Und wenn alles vor Hunger krepiert, 
So läuft erſt die Welt im Geleis, Prolet, 
Dieſe Welt, in der Geld nur regiert. 


Und ſperrt man zu Betrieb und Fabrik, 

Daß man 55 vom Preis nicht verlier: 

Ide den Arbeitsloſen bleibt immer der Strick 
der Hauſieren mit Briefpapier. j 

Und wird frech der Prolet, jo kommt der Faſchiſt, 

Sein Hemd iſt ſchwarz oder braun, 

Damit Induſtrie und Kapitaliſt 

Sich die richtige Ordnung erbau'n. 


Die Hauptſache iſt, daß man weiß, Prolet, 
Wer heute die Herrſchaft noch hält! 
Dann kommt unſer Tag, der wird heiß, Prolet, 
Für die heutigen Herren der Welt. 
Wenzel Sladek. 


Das kommunale Arbeitsvermittlungsamt in Bielsko 
ſucht per ſofort 2 Elektrotechniker mit akademiſcher Bil⸗ 
dung, Abſolventen einer inländiſchen elektrotechniſchen Ab⸗ 
teilung aus der letzten Zeit, möglichſt nicht vor mehr als 
einem Jahr, welche aus dem Teſchner Schleſien ſtammen, 
gegenwärtig arbeitslos ſind, oder keine Möglichkeit beſitzen, 
in re elektrotechniſchen Fach eine Beſchäftigung zu 
finden. 

Oeſterreichiſcher Hilfsverein in Bielitz. — Weihnachtsbe⸗ 
ſcherung. Durch die örtliche Lage alice Weh öſter⸗ 
reichiſche Hilfverein in Bielitz ſeine alljährlihe Weihnachts⸗ 
beſcherung am 19. Dezember 1931 in Teſchen und am 20. des⸗ 
ſelben Monats in dem Saale „Viribus Unitis“ in Bielitz ab. 
An der Spitze der Veranſtaltung in Teſchen ſtand die Gräfin 
Anna Thun⸗Hohenſtein unter deren Leitung im Hotel 
„brauner Hirſch“ dieſes Feſt in ſchlichter, aber ſehr würdigen 
Weiſe einen recht herzlichen Verlauf nahm. An beiden Ta⸗ 
gen nahm auch der öſterr. Konſul Herr Kontre⸗Admiral Emil 
Wilde teil, der durch warme Porte den Feſten ein offizielles 
Gepräge gab. Der wirtſchaftlich traurigen Lage entſprechend 
wurden die notleidenden Mitglieder durchſchnittlich mit Le⸗ 
bensmitteln, Kohle, Kleider, Stoffen, Leibwäſche, Schuhe und 
diverſen kleineren Bedarfsartikeln dank der Gebefreudigkeit 
wohltätig geinnter Gönner und Freunde unſerer kleinen Ko⸗ 
lonie bedacht. Ueber 80 Kinder erhielten eine Jauſe und ge⸗ 
gen 70 Perſonen wurden ausgiebig beſchenkt. Weihnachts⸗ 
vorträge unſerer lieben Kleinen, der Knecht Rupprecht und 
ein Märchenerzähler brachten die Beſucher in die richtige 
Weihnachtsfeſtſtimmung, die beim Abſingen des Weihnachts⸗ 
liedes ihren Höhenpunkt fand. Die Vereinsleitung ergreiſt 
mit Freude die Gelegenheit, allen, die mittelbar und unmit⸗ 
telbar zum vollen Gelingen dieſer humanitären Werke mit: 
wirkten, im eigenen Namen, ſowie im Namen der bedachten 
Hilfsbedürftigen ihren wärmſten Dank auszuſprechen. In 
erſter Linie richtet ſich dieſer Dank an die edlen Spender, die 
es auch heuer, trotz der deprimierenden Lage, nicht an Wohl⸗ 
tätigkeitsſinn ermangeln ließen. Das Ergebnis ſtand dem 
Vorjahre nur um ein Unbedeutendes zurück, ein Beweis, daß 
der Edelſinn ſich nicht durch die erzwungene knappe Lebens⸗ 
führung einſchränken ließ. In weiterer Linie gebührt der 
Dank den ſammelnden Damen die ſich dieſer gerade nicht an⸗ 
genehmſten Tätigkeit in ſelbſtloſer und mühevoller Arbeit 
mit jeltener Ausdauer und Liebe entledigten. Dank ſei end⸗ 
lich auch allen ſonſtigen Mitwirkenden gebracht, die außer⸗ 
halb ihrer, durch die Mitgliedſchaft ſozuſagen verbundene 
Pflicht ihr Beſtes hergaben und mithalfen, die Feierlichleiten 
zu verſchönern. Die hellen und vergnügten Augen unſerer 

Kleinen und auch der Großen gaben beredten Beweis, daß die 
Feſte ihren Zweck auch voll erfüllten. 

Allen Arbeiter⸗Kulturvereinen zur Beachtung. Wir 
machen ſämtliche Brudervereine darauf aufmerkſam, welche 
be: künftigen Veranſtaltungen auf Mitwirkung einer Turn⸗ 
riege des Arb⸗Turnvereines „Vorwärts“ Bielitz reflektieren, 
daß der Gerätetransport ſeitens des genannten Vereines ge⸗ 
ſchieht und die dabei eventl. entſtehenden Koſten, der veran⸗ 
ſtaltende Verein zu tragen verpflichtet iſt. Der Vorſtand. 

Alexanderfeld. (Su ppenkränzchen. — Voran⸗ 
zeige.) Das unter dieſem Namen in der Vergangenheit 
bei alt und jung ſo beliebt geweſene Tanzkränzchen e 
der deutſchen Schule in Alexanderfeld ſoll heuer wieder nur 
für deutſche Zwecke veranſtaltet werden, weshalb die Vorbe⸗ 
reitungen die hieſige Schulvereinsortsgruppe in die Hand 
genommen hat. Wer alſo eine Karte für dasſelbe kauft oder 
ſonſt den Erfolg der Veranſtaltung fördert, kann ſicher ſein, 
daß mit ſeinem Gelde nicht auch polniſche Belange gefördert 
werden. Das Kränzchen wird am Samstag, den 23. Jänner 
1932 im beſtbekannten . „Zum Patrioten“ hierorts 
ſtattfinden und wollen die deutſchen Kreiſe hiervon auch auf 
dieſem Wege Kenntnis nehmen. Die Eintrittskarte koſtet im 
Vorverkauf bei den Vorſtandsmitglieder 1 Zloty, an der 
Abendkaſſe 1,50 Zloty. f ö 


der Arbeiterſchaft für fie ſelbſt 


Mehr 


„Ach, hör mir mit dieſem Vorſchlag auf, es nützt ja doch 
nichts! wird das eine oder andere Mitglied ſagen. Dieſe 
Redensart nützt aber nichts, damit kommen wir nicht vor⸗ 
wärts und außerdem iſt ſie grundfalſch. Viele unſerer Mit⸗ 
glieder ſind in agitatoriſcher Beziehung bequem geworden, 
wollen keinen Kampf, ſondern in Ruhe ihr, Dafein jo recht 
und ſchlecht verbringen. Diefe Ruhe wird hie und da durch 
die Zugriffe der Unternehmer recht unangenehm geſtört. 
Dann ſtellt es ſich heraus, wie ſchädlich dieſes Verhalten 
a e für iſt. Was wir in unſerem 
Kampf brauchen iſt nicht Gleichgültigkeit, ſondern lebendige 
Anteilnahme an allem, was unſere Intereſſen betrifft. „Ich 
muß doch meine Arbeit ſchützen. Wer gibt mir was, wenn 
ich entlaſſen werde?“ ſagen die ganz Aengſtlichen. Iſt dieſe 
Aus rede ſtichhaltig? Da gab es Betriebe, wo niemand oder 
nur ein geringer Teil der Arbeiter gewerkſchaftlich organi⸗ 
ſiert war. Jeder vermied eine Werbearbeit. Heute ſind ſte 
alle entlaſſen. Auch jene, die ihre Würde als Arbeiter voll⸗ 
ſtändig vergeſſen haben. Für die Arbeiterbewegung hatten 
fie nichts übrig und trotzdem konnte keiner bleiben, keinen 
hat das Nichtorganiſiertſein geſchützt. Alle nagen fie an 
dem Hungertuch, verzweifeln an ihrem Schickſal und verlan⸗ 
gen Hilfe und Rettung von jenen, die ſie früher nicht kennen 
wollten. Der geliebte Herr“ hat für ſie nichts übrig als ein 
mitleidiges Lächeln. Sie haben nicht begreifen gelernt, daß 
der Kapitaliſt die Arbeiter nur beſchäftigt, ſolange aus 
dieſer Beſchäftigung für ihn ein Gewinn entſpringt. Iſt 
der Gewinn weg, dann iſt das Intereſſe an den Arbeiter 
geih Null und mag dieſer ſehen, wie er ſein Leben friſtet. 

ieſe Ordnung zu beseitigen, muß die Aufgabe der Arbeiter: 
ſchaft ſein. Dieſe Erkenntnis kommt nicht ſelber, ſie muß 
erarbeitet werden im Kampf gegen unrichtige Vorſtellun⸗ 
gen und falſche Anſichten. Wer ſoll dieſen Kampf führen, 
wenn wir nicht ſelbſt aus unſerer Ruhe heraustreten und 
den Kampf gegen den heimtückiſchen Feind, den Indifferen⸗ 
tismus, aufnehmen, wo und wann wir ihn treffen! 

Jeder Arbeiter, der voll und ganz für unſere Bewe⸗ 
gung gewonnen wird, bedeutet einen Kämpfer mehr, einen 
kleinen Schritt weiter in der Erreichung unſeres Zieles. 
Daher muß jedes Mitglied begreifen, a‘ ie Ausrede: Es 
nützt nichts! weggeräumt werden muß. Daß es etwas nützt 
und wenn nur ein Mutiger mit der Vorarbeit beginnt, 
ſoll an einem Beiſpiel dargetan werden. Da war in einem 
Betrieb der Obermeiſter Saukerl. Jede Arbeiterin, ob 
jung oder alt, ſollte ſeinen Gelüſten dienen. Da kam ein 
kaum der Schule entlaſſenes Mädchen. Es dauerte nicht 
lange, da ging der Obermeiſter Saukerl auch das Mädchen 
an. Dieſe ging mit einer Freundin zur Organiſationslei⸗ 
tung. Mit ihrer Sr pe wurde nun gegen den Mann 
die Anzeige erſtattet und er bekam für ſein Verbrechen drei 
Monate. Schluß war es dann mit ihm und da mußte erſt 
ein 1 9 Er dem en das 8 
u legen. Die Arbeiterinnen duldeten lauge en 5 
Lumpen im Betrieb, ie enden ficht den Meat, Bere 60 
vorzugehen, weil fie fürchteten, die Arbeit zu verlieren. Auch 
der einzelne kann wirken, wenn er Ueberzeugung und einen 
feſten Willen beſitzt. Anrichtig iſt es, daß es nichts nützt. 
Wo kämen alle unſere Erfolge her, wenn unſere Tätigkeit 
nichts nützen würde 5 

Alle unſere Funktionäre klagen über ſchlechten Ver⸗ 
ſammlungsbeſuch. Immer dieſelben Geſichter, und die kom⸗ 
men ſollen, kommen einfach nicht! Zwecklos eine Verſamm⸗ 
lung oder Beſprechung einzuberufen, weil doch niemand 
kommt, heißt es dann. Fehlgeſchoſſen. Wir müſſen lernen, 
auch in dieſer Richtung mehr Werbearbeit zu verrichten. 
Da iſt ein Plakat mit dem Inhalt einer Unterhaltung. 
Sogleich fragt die Reſi die Nani, ob ſie am Sonntag, mit⸗ 
kommt. Ich weiß es nicht, iſt die Antwort. Ich hol dich 
ab, darauf die Reſi. Und am Sonntag kommt die Reſi und 


Wo die Pflicht ruft!“ 

Gauſitzung. Am Dienstag, den 12. Januar, findet um 
5 Uhr nachm., in der Redaktion eine Gauſitzung ſtatt. Die 
Vorſtandsmitglieder werden erſucht, pünktlich und voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. Der Gauobmann. 

Achtung Handballſpieler! Es wird in Erinnerung des 
bracht, daß am Dienstag, den 12. Januar, um 6 Uhr abends, 
im Arbeiterheime Bielitz (zweites Gaſtzimmer) der erſte Bes 
lehrungsabend für alle Handballſpieler des Bielitzer Be⸗ 
zirkes ſtattfindet. Es iſt Pflicht aller Handballſpielleiter, in 
den Vereinen auf die Wichtigkeit der Belehrungsabende hin⸗ 
zuweiſen und für regen Beſuch Sorge zu tragen. Nachher 
Sitzung des Bezirksſpielausſchuſſes. Statuten mitbringen! 

Der Bezirksſpiclwart. 


Der große Berliner Nationalökonom 
Prof. Sering 75 Jahre alt 


Geh⸗Rat Prof. Dr. Max Sering, der bekannte Berliner 
Volkswirtſchaftler, der ſich beſonders als Agrarpolitiker bedeu⸗ 
tenden Ruf erworben hat, feiert am 18. Januar ſeinen 

75. Geburtstag. N 
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Werbearbeit! 


holt die Freundin ab, obwohl ſie keine rechte Luſt hatte, 
hinzugehen. Eine Schnapspartie. Da holt der Franzl den 
Karl ab. Warum machen wir es bei unſeren Verſammlun⸗ 
gen und Beſprechungen nicht auch jo? Da gibt es doch genug 
Karl und Nani, die wir mitnehmen können. Hier werden 
fie lernen, wie Arbeiter den Kampf gegen alle Ausbeu bung 
und Ungerechtigkeit zu führen haben, dort verausgaben ſie 
ihr Geld und zerſtören vielleicht noch ihre Gejundheit. Wenn 
unſere Mitglieder zu jeder Verſammlung und Beſprechung 
einen Indifferenten mitnehmen würden, wären die Lokale 
zu klein, der Mut würde wachſen, Einfluß und Juverſicht 
würden ſteigen und der Erfolg wäre für die Arbeiter da. 

Wie wirkt ſich die geſchloſſene Organiſation im Betrieb 
aus? Eine unentſchloſſene, geiſtig wenig regſame Arbeiter⸗ 
ſchaft, die außerdem zum Großteil der Organiſation fern⸗ 
ſteht, wird ſich ſelbſt zum Unglück, mit der der unternehmer 
tun und laſſen kann, was er will. Auch der Betriebsrat 
kann hier keine Wunder wirken, da er keinen Rückhalt in 
den eigenen Reihen findet. Sein Wirken iſt gleich Null. 
Jeder Zugriff von ſeiten des Unternehmers wird gelingen 
und ſchimpfen werden dann die Arbeiter, nicht über die 
eigene n ſondern über die Organiſation, der 
ſie nicht angehörten und im weiten Bogen auswichen. Des⸗ 
halb muß immer rechtzeitig getrachtet werden den Arbeitern 
die Notwendigkeit der Organiſation begreiflich zu machen. 
Die Ausrede: Es nützt nichts! rächt ſich letzten Endes an 
den Arbeitern ſelbſt. Wir müſſen nur unſere Pegusmlich⸗ 
keit einſchränken, zum Arbeiter gehen, wo immer wir ihn 
finden und mit ihm immer über die ſozialen, wirtſchaftlichen 
und politiſchen Verhältniſſe reden. Wenn in den Betrie⸗ 
ben dann eine geſchloſſene Organiſation vorbanden iſt, dann 
wird vieles, vas man vom Arbeiter verlangt, nur ein More 
langen bleiben, da die Kraft und die Geſchloſſenheit der 
Arbeiterſchaft unmögliche Forderungen des Unternehmers 
abzuwehren imſtande ſein wird. 

Wie ſoll nun dieſe Werbe⸗ und Aufklärungsarbeit aus⸗ 
jeren? Wie man bei "Serfammlungen und Beſprechungen 
einzelner Abteilungen vorgehen kann, iſt ſchon geſagt wor⸗ 
den. Wollen wir einen Berg beiteiren, dann kommt diefer 
nicht zu uns, ſondern wir müſſen zu ihm gehen. Mir müſſen 
alſo den indifferenten Arbeiter in ſeiner Wohnung beſuchen 
und trachten, ihm der Organiſation als Mitglied zuzufüh⸗ 
ren. Wir werden dabei auf Widerſtand verſchiedenſter Art 
ſtoßen. Das ſoll uns aber nicht kleinmütig machen. Rom 
iſt auch nicht an einem Tag erbaut worden und um den 
Achtſtundentag mußte viele Jabre gerungen werden, bis wir 
ihn bekamen. Unter allen möglichen und unmöglichen Aus⸗ 
flüchten wird der Indifferente der Werbung ausweichen 


wollen. Da darf man nicht die Flinte gleich ins Korn 
werfen. Was dem A. nicht gelingt, kann dem B. oder C. 


gelingen. Ausdauer, das iſt die Tugend, die hier unerläß⸗ 


lich iſt und den Erfolg verbürgt. Sehr von Nutzen wird 
s in, die Erfahrungen, die Si. Agitation 
gene at, egenfeitig auszukauſchen. In JEDEN Fal 2 
die notwendigen Notizen gemacht werden, damit der Nach⸗ 


Wird ſie mit der notwendigen Energie ge⸗ 


Naturfreundefeſt beim „Patrioten“. Das diesjährige 
Naturfreundefeſt findet am Samstag, den 16. Jänner in den 
beliebten Lokalitäten „Zum Patrioten“ in Alexanderſeld 
ſtatt, wozu alle Freunde und Gönner der Naturfreunde auf 
das herzlichſte eingeladen werden. — Beginn 8 Uhr abends. 
— Entree im Vorverkauf 1,20 Zl. und an der Kaſſe 1.50 Zl. 
Muſik: Streichorcheſter. Ein rühriges Feſtkomitee iſt an der 
Arbeit, dieſes Feſt ſo gemütlich als nur möglich zu geſtalten, 
damit es ſich würdig an die vorherigen anſchließt und ver⸗ 
ſpricht die Feſtleitung allen Gäſten einen genukreihen Abend. 
Daher am Samstag, den 16. Jänner zum Naturfreundefeſt 
beim „Patrioten“. 

Altbielitz. (Voranzeige.) Am 16: Jänner 1932 
veranſtaltet der Arbeiter⸗Geſangverein „Gleichheit“ in Alt⸗ 
bielitz im Gaſthaus des Herrn Andreas Schubert einen 
Maskenball. wozu alle Gönner und Freunde des Vereins auf 
das herzlichſte eingeladen werden. Die Brudervereine wer⸗ 
den erſucht, dieſen Tag freizuhalten. 

Kamitz. Am Donnerstag, den 14. Jänner 1932, findet 
um 7 Uhr abends im Galtkauje der Johanna Snatſ hla die 
fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins 
„Vorwärts“ ſtatt, zu welcher auch ſämtliche Hilfskaſſierer und 
die Mitglieder des ſozialiſtiſchen Gemeinderatklubs freund⸗ 
lichſt eingeladen werden. 

Ehem. 1. bürgerlicher Leichenverein. Sämtliche frühe⸗ 
ren Mitglieder dieſes Vereines werden erſucht am Don⸗ 
nerstag, den 14. Januar l. J., um 6 Uhr abends, in 
Haiduks Reſtauration (früher Skutſchiks), Schießhausſtragze 
Nr. 1, zu einer Beſprechung erſcheinen zu wollen. 


— nnn 
1 ’ 


Menn Du willſt, daß Das Stve⸗ 
ben der Arbeiterklaſſe ein ſte⸗ 
ter Aufſtieg jet daun hilfauch 
an der VBerbrettung deiner 
Preſſe unermüdlich mit o 


E 


Diamond im Senjeits 


Von Alexander von Sacher⸗Maſoch. 


„Der bekannte Chikagoer Verbrechertöni 

Diamond iſt in ſeinem Hotelzimmer in e 
ſen aufgefunden worden. Er wurde anſcheinend von 
Mitgliedern ſeiner eigenen Bande niedergeknallt. Der 

Tod muß augenblicklich eingetreten ſein. ..“ 4 

Dann — ging das ſchnell! Da ſah man erſt. wi ; 
der lumpige Korpus eines ganzen Menschen Ad a 1 Jad 
Diamond, oder beſſer gejagt: jener andere Teil an Dia⸗ 
mond, der unſterblich war, hatte ſich blitzſchnell von dem 
ulammenjinienden Körper gelöſt, der, in die Mitte des 
otelzimmers hinfiel wie ein leerer Sack. Er wollte fluchen 
Kr En es ihm an dem dazu nötigen Organ mangelte 
benen Gon ge un führung dieſer Adſſcht Er empfanz 
einen Groll gegen die B Sein üertörperlicher Blick 


dann ſchwankte d 1 5 
Sewttüter. Sin 8 ehe und wurde ohnmächtig. Der 
ſinnverwirrender 


aufwärts 


jähriger 


nichts davon. 
die Empfindlichkeit 
log Diamond, die Bahn 
n. untl 1 4 
ex inſtinktiv einſchlug. a 
Wolke ein mächtiges Kor 


— a f. 
99 art ſchloß den Himmel ein. Nun wäre es ! 


wie er war, ein Leichtes geweſen 
immel zu gelangen. Aber ſeine Räube re ließ das mi 
fade Siem, mit e L. ef pee e * "er 
fild Sel n, wie es einem König gezi 
. Petrus itedie den Kopf eg ng e 

„Wir haben dich erwartet, Dia 4 
ehe der verblirfte — Pe 
Aber eine Aufnahme bei uns kommt für 
nicht Er Ser Ze weißt doch —“ 

N er e eine Liſte all 
die Jack Diamond während ö 0 
Staaten begangen hatte. 

. 


Munde d 

„ich perſönlich denke 

ich halte dich für eine 

unfehlbarer Romantiker, 

ten x: Doch ich 
iamond ſtampfte 

den Himmel, rad 


i ink * 5 £ 54 2 
hineinkommen, verlaß dich drauf! Mit oder ohne deine 


hinten herum in den 


ſagte er ſchnell, 
kommen konnte. 
dich leider gar 


N Verfehlungen auf 
ſeines Erdenwandelns in der 
Jack ſtand mit offenem 


— 


Nach kaum mute 
Diamond ein Knirſchen des Schl 
auf und 

„Ich h 
„Wir wollen dich probeweiſe a 


auf den rechten Weg zurückhelfen.“ 
. ich, meinte Diamond, ſich vermeigend, 
eins en Das war ein guter Anfang. Vorerſt gin 
bis zu 
ſchwärmt, und es war 


Preſſe berchet leintfertige — zu bringen. Die 


diamond hatte wieder ei Art 
liebteilt ertlommen. die Pimnelsbet den Gipfel der Be⸗ 


Kei 5 an 
! Reiner kü erte ji 

Jack Diamond. Aus dem Brennpunkt fentlichen 
plötzlich in den Schatten, niemand in⸗ 
für ihn, er wurde nicht mehr zuerſt 


———— — 


e 


Er 


Im Seichen der Abrüftung 

Während die Welt von der Abrüſtungstonferenz ſpricht, Bir 
kommt Bolgien von engliſchen Flugzeugfabriten eine große 
Anzahl medernſter Kampfflugzeuge geliefert. Es ſind 
dies Maſchinen mit ſtarker Panzerung und hoher Geſchwindig⸗ 
keit. Unſer Bild zeigt einige der Kampfflugzeuge bei der Ab⸗ 
nahmeprüfung auf dem Platze einer Flugzeugwerft in England. 


s 


gegrüßt und die ſeiner Führung anvertrauten Engel wurden 
bockbeinig. ö 

Allerdings erwies ſich die Notiz des „Generalanzeigers“ 
als eine Ente, an der ganzen Sache war kein wahres Wort. 
Al Capones Gejundheit war ausgezeichnet, ſeine Geſchäfte 
gingen gut und es fiel ihm nicht im Schlafe ein — wie 
man ſo ſagt, ins beſſere Jenſeits — hinüberzuwechſeln. 
Aber der ganze Fall gab Diamond zu denken. 
war es alſo nötig, durch ſtändige Regſamkeit immer wieder 
von ſich reden zu machen, ſonſt könnte es paſſieren, daß ſein 
Stern über Nacht verblaßte. Zwar umſchwärmten ihn die 
Himmliſchen faſt noch mehr als zuvor, war er doch ihr 
privater Verbrecherkönig, den ſie als Staatseigentum 
empfanden. Doch Diamond hatte nicht die Abſicht, . 


Und mit der ihm eigenen Tatkraft ging er an die Arbeit. 
Er hielt eine zündende Anſprache an die ihm anvertraute 
Truppe und begab ſich mit der ganzen Kolonne, einen Frei⸗ 
luftausflug borſchützend in Einen entlegenen Teil des Him⸗ 
mels. Er ſandte Voten nach Chikago, die ſchwer beladen 
wiederkehrten. Große Keſſel wurden aufgeſtellt, und bald 


bemerkten die erſtaunten Himmelsbewohner eine merk⸗ 
würdige 


Veränderung ihrer Atmosphäre. Es begann 


IR 


APD. Sartaſani ſucht urch ein Inferat in 
der Fachpreſſe Käufer für ſeinen Zirkus, den er 
infolge der hohen Steuerlaſten nicht mehr auf⸗ 
recht erhalten kann. 5 

Die. Gebührenliſte des Zirkusdirektors ſieht aus wie ein 
hölliſcher Schlund. Er muß entrichten i 
Polizeigebühren, Feuerwehrgebühren, 
nigungsgebühren, Reklamegebühren, (viele Gemeinden verlan⸗ 
gen pro Quadratmeter beklebte Reklamefläche bis zu 4 Mark). 
Start und Landegebühren (für jeden Auſſtieg feiner ſochs Flug⸗ 
zeuge), Luftraumbenutzungsgebühren (für Feſſelballone und 
ſolche Schilder, die in den Über der Straße gelegenen Lufttaum 
hinausragen!!!), Brücen⸗ und Wegegeldgebühren, Wohlfahrts⸗ 
polizeigebühren. Poſtierungsgebühren für Geſte llung von Poli⸗ 
zeibeamten, Tierbeſchaugebühren, Keſſelreviſionsgebühren, Sach⸗ 
verſtändigengebühren, Zeichnungsgebühren, Veglaubigun sge⸗ 
bühren, Paßgebühren, Schleufengebühren, Gebühren für Be⸗ 
ſchäftigung ausländiſcher Arbeiter, Gebühren für die Vorfüh⸗ 
rung von Raubtieren, Auto⸗Abſtempelungsgebühren, Anhänger: 
erlaubnisgebühren, Gebühren für die Ueberwachung der Eiſen⸗ 
bahnlinien während der Nacht bei Durchfahrt der Sonderzüge. 
Ein ſchöner Zirkus geht zugrunde, erwürgt von Steuern und 
Gebühren. 

Es iſt ſpät in der Nacht, nach einem langen Schweigen hebt 
der Zirlusdirektor Sarraſani den zermürbten Kopf. „Wollen 
Sie noch einmal mit mir zu den Elefanten gehen?“ Leiſe 
nähern wir uns dem langen Zelt, behutſam wird die Leinwand 
hochgehoben, wir gehen auf den Zehenspitzen hinein. Die Lam⸗ 
pen brennen unterm leichten Dach. Da liegen fie, die 22 grauen 
Tiere, im tieſſten Schlaf bewegungslos, nichts iſt zu hören, kein 
Seufzen, lein Raſcheln im Stroh. „Ich habe ſie zwei Tage lang 
während der Reiſe nicht geſehen“, flüſtert der alte Herr. Dann 
geht er voraus, tritt näher an die ſchlafenden Berge heran und 
plötzlich ſchlägt er die Hände zuſammen und ruft langgezogen: 
„Maraniiiiii —— ohh — ohh —!“ Es iſt jener Ruf, mit dem 
er die Tiere immer begrüßt und mit ihnen redet, aber nach der 
Unterhaltung, die vorausgegangen iſt an dieſem Abend, iſt es 
uns, als ob jetzt dieſer Ruf ein Schrei der Wehmut und der 
lage wäre. Totenſtille. a 

Nach einmal erhebt der alte Herr ſeine Stimme. Da richtet 
ſich weit weg in der Ecke aus der Dämmerung mit einem gewal⸗ 
tigen Ruck aus dem Stroh auf Jenny, ſein Lieblingstier. Und 
das ganze Zelt will davonfliegen von dieſem beſinnungsleſen 
Schrei des Jubels. Das mächtige Tier zittert wie in einem 
Orkan. Es hat den Rüſſel emporgeſchleudert und brüllt wie mit 
tauſend Trempeten. Es schlägt mit den Ohren und zertrampel! 
das. Stroh unter ſich. a 3 
‚Sartajoni goht an den Tieren entlang auf Jenny zu, er 
breitet die Hände aus und ſchreit die Antwort. 


grauen Gebirge hinweg, fremde, wilde Worte. Und da beginnt 
das wunderbarſte und erſchütterndſte Schaufpiel, das wir ſemals 
in unſerem Leben zwiſchen Menſchen und Tier geſehen haben. 
Die Gebirge taumeln hoch, fuhren aus dem Schlaf, neigen eine 
Sekunde die ſchweren Köpfe, ſtarren die nächſte Sekunde ſteinern 
eu; den Mann, den fie lieben, und fetzt beginnen fie zu tanzen 
und zu trompeten und zu jubeln und zu wogen und zu ſchwan⸗ 
len und es begibt ſich eine phantaſtiſche Symphonie von 
mammutnen Stimmen, die Tiere ſind wie betrunken vor Ent⸗ 
zücken, ſie ſchlagen die Rüſſel durch die Luft, klaiſchen raſend 
mit den Ohren auf und ab, ſchütteln die mächtigen Köpfe, und 
zwichen dieſem unterirdischen Sturm von Stimmen ertönt wie⸗ 
der der geheimnisvolle Ruf ihres Herrn, und ſie ſcheinen ihn 
zu trinken und ſich an ihm zu betriuken, jo mag der Anfang 
ihrer Feſte im Dichungel deweſen ſein 
& Das langgezogene „Ohhh!“ iſt kein Dreſſurruf mehr, ſondern 
der Ruf eines verzweifelten Mannes, der zu ſeinen Tieren ge⸗ 
kommen iſt, um zu klagen, um zu trauern und um ſich kröſten 


Auch hier 


doch ich zur 
Reliquie entwürdigen zu laſſen. Es mußte etwas geſchehen! 


Kanaliſationsge⸗ 


„Ohhh — ohhh —!“ Und dann ruft er Zärtlichkeiten über die 


Der Automodiltön:g ais Städtegründer 
Eine Arbeiterſtadt in den braſilianiſc en Gummiplantagen von Henry Ford. 
Der amerikaniſche Autoinduſtrielle Lenry Ford hat für die auf ſeinen Gummiplantagen am Amazonenſtrom in Braſilien bes 
ſchäſtigten Arbeiter eine großzügige Siedlung angelegt, die den Namen „Fordlandia“ tragen ſoll. 2 
Beſucher eine öde und leere Landfläche darbot, ſtehen jetzt ſaub ere kleine Häuschen mit ſchmucken Vorgärten, 
Plantagenarbeiter bei niedriger Miete, freier Heizung und Elektrizität eine Heimſtätte gefunden haben. 


Ein ſchöner Zirkus geht 


Von Fred Sildeb tand: 


| 


mond hätte 


eigentümlich zu riechen und die Heerſcharen weiteten in⸗ 
terejliert ihre Naſenlöcher. Wonach es roch? (Jack Dies 
eantwortet: Nach Amerila.) Wir aber wollen 
es genauer ſagen: Es roch nach Schnaps. Nach wenigen 
Tagen ſetzte Diamond kraft ſeiner guten Beziehungen bei 
den himmliſchen Behörden die Prohibition für das geſamte 
Himmelsterritorium durch. Die Polizei wurde verzehn⸗ 
facht; Alkohol zu genießen in jeder Form war verboten. 

Und jetzt fieg Diamond feine Engelstruppe auf den 
Himmel los. Es war die abgefeimteſte Alkoholſchmuggler⸗ 
bande der Welt. Denn Jack Diamond war ihr Führer. 
Irgendwie ſickerte es durch, daß er hinter der Sache ſteckte. 
Der „Generalanzeiger“ brachte mit fetter Ueborſchrift 
Rieſenberichte. Alles war wie in alten Tagen. Der „Kön“g 
hatte ſeinen Thron wieder bestiegen. Hier jedoch endete 
das ganze Unternehmen. An alleroberſter Stelle ſand man 
das Gehaben Diamonds höchſt unbimmliſch und er wurde 
eines Tages von der Polizei geſtellt. Man machte kurzen 
Prozeß mit ihm und 5 ihn durch das Himmelstor un⸗ 
ſanft an die friſche Luft. Noch im Fliegen vernahm er 
Petrus Stimme: „Fahr zur Hölle, Diamond, unverbeſſer⸗ 
licher Narr!“ 

Das tat er denn auch. N 

Und was kam dabei heraus? Nach fünf Monaten vers 
kündete Lucifer auf Diamonds Nat die Prohibition und 
nach einem weiteren Monat warf man ihn auch hier hinaus. 
Aber diesmal wußte er nicht mehr, wohin. Er fiel in de 
Sonne. Nach kurzer Zeit hatte man ihn vergeſſen. 


Wo ſich vordem dem 
in denen die 


8 


— — — — 


zugrunde 


zu laſſen. Es iſt nicht nut: „Ohh“, ſondern es iſt: „Ohh, meine 
Lieblinge, meine Gewaltigen und Großen. Ich habe nicht ſchla⸗ 
fen können vor Elend und bin zu euch gekommen, ihr meine 
Freunde! Vlelleicht iſt die Zeit gekommen, daß wir uns items 
nen müſſen. Ich liebe euch, ihr meine Geführten. Ich, ich höre 


wie iht mich liebt, ohhh! Moge der Tag verflucht ſein, 
Fe eg eg ea und ihr mich hergeben müßt, ’ 
ohhh!“ Ser: 


mel von Liebe für den Mann, der ſe 
ſinnungslos, auf: und abgeht und ihnen die Hände entgegen⸗ 
ſtreckt! 7 4 
Und 4 
blieben faul im Stroh und ſchläft weiter, kümmert ſich nicht 
um das nächtliche Yet und um die große Hymne für den Herrn. 
Der Elefant daneben ſtutzt plötzlich, ſieht hinunter, wackelt em⸗ 
pört mit den Ohren, gibt dem Schlafenden einen mörderiſchen 
Tritt und bearbeitet ihn mit dem Rüſſel, bis der Allzudickhäu⸗ 
tige entſetzt auffährt, mit einem Blinzeln ſeiner winzigen Augen 
die große Situation ſofort erfaßt und im höchſten Diskant gut⸗ 
macht, was er verſäumte. a 5 
Wir verlaſſen das Zelt und der Jubel geht ſogleich in Kla⸗ 
gen über; Jenny, die Herrliche, beginnt wie ein Kind weiner⸗ 
iche Töne zu ſingen, kleine jämmerliche Schluchzet, und da 
Jenny, die Starte und Unüberwindliche, weint, müſſen alle an⸗ 
deren auch weinen und vor ſich hinjammern. 
Wenn dieſer ſchöne Zirkus zugrunde geht, iſt ein Mord 
geſchehen. 


* 


Roftbare gatzen 
Urſprünglich waren Katzen in Europa nicht heimiſch. Ihre 


eigentliche Heimat war vermutlich Aegypten, wo ſie ſogar Götter⸗ 


verehrung genoſſen. Von dort brachte man ſie nach Europa her⸗ 
über, nachdem man hier begonnen hatte, Getreide anzubauen, 
und dadurch eine ſchlimme Mäuſeplage entſtanden war. Wie 
koſtbar dio Katzen damals waren, das ſpiegelt ſich in einer 
großen Zahl von Erzählungen alter Zeiten wieder. Eine der 
älteſten iſt ein deutſcher Bericht des Albert von Stade aus dem 
Jahre 1175. Hier hören wir von einem reithen und einem ar⸗ 
men Manne, der nichts als zwei Katzen beſaß. Als er dieſe 
beiden Katen verkaufte, wurde er reicher als ſein Gefährte. 
In franzöſiſchen und italieniſchen Sagen wird von Fürſten be⸗ 
richtet, die Katzen im Austauſch gegen große Schätze erwarben 
eder die als beſondere Koſtbarkeit Katzen verſchenkten. Alte 
deutſche, engliſche und mittellateiniſche Namen bezeichnen die 
Katze als „Mäuſehund“. 4 


Jeitungs-Dummbeiten 
Das „12⸗Uhr⸗Blatt“ erzählt von Itſe Bois: 
„Die Hände in die ſchlanken Hüften geſtemmt, wippen ihre 
herrlichen, haushohen Beine keß im Rampenlicht.“ 
Mer hat dich, du ſchöne Bois, aufgebaut fo hoch da droben. 
* 


Der Wetterprophet der „Berliner Nachtausgabe“ meldet: 
„In Deulſchland allgemein: Meift Fortdzuer des beſtändi⸗ 
Wetters, Rur im Nordweſten allmählich Vevölkerungszu⸗ 
Jetzt erſt zeigen ſich die Folgen des ſchͤnen Frühjahrs! 
* 
Dem Feuilleton des „Berliner Tageblatt“ entwekmen wir: 
„Sonatagematinee des Verlages Rudolf Moſſe im Großen 
Schauſpi ihaus. Bei dieſer Vollheit — vlete kamen vergeblich 
an die Kaſe — wurde man an den berühmten, nicht zur Erde 
fallenden Apfel unferer Altvordern erinnert.“ 
Auch an die Leerheit der eigenen weichen Birne? 


Dieſer Freudentanz der zweiundzwanzig Rieſen! Die Tau⸗ 
vor ihnen, ſelber halb bee: 


etwas Unglaubhaftes geſchieht: da iſt einer liegenge⸗ 


Die Unterretung Brüving⸗Hugenberg 
Berlin. Wie wir erfahren, diente die Unterredung zwiſch en 
Reichskanzler Brüning und Lugenberg der Unterrichtung 
des deutft ſchn nationalen Parteiführers über den vom Reich n 
eingeleiteten Verſuch, die Amtszeit des Reichspräſ 
denten auf parlamentariſchem Wege durch 
faſſungsändernde Mehrheit im Reichstag zu verlängern. Hugen⸗ 
berg ſtellte dem Reichskanzler nach Beendigung der Fühl ng⸗ 
nahme mit den dafür in Betracht kommenden Stellen eine Mit⸗ 
teilung über die Stellungnahme der Deutſchnationalen Volts⸗ 
partei in Ausſicht. 


Vermiſchte Nachrichten 


Originelle Handwerkerſprüche. 
Am Friſeurladen. 
(Rothenburg o. d. T.) 
Haare laſſen auf dieſer Welt 
. Muß ir mancher, dem's nicht gefällt; 
Doch hat's noch meinen Kunden allen, 
Die ſie bei mir gelaſſen, gefallen. 
19 Denn ich beſorge Haar und Bart, 
g Jedem zum Schmuck nach ſeiner Art; 
g Ich waſche jedermann den Kopf, 
Diem klügſten wie dem ärmſten Tropf. 
* 
X An etner Schloſſerwerkſtatt. 
(Horn bei Hamburg.) 
Wenn vor jedes loſe Maul ein Schloß gehängt könnt' werden, 
Wär’ bald die Schloſſerei die Each Kunſt auf Erben! 


ver 


Beim 8 
(München.) i 
Was im Kopfe des Gelehrten wurde erfunden, 
Wird hier geleimt, geſchnitten und gebunden. 
* 
Am Metzgerladen. 
Rothenburg.) 
Durch die Kunſt des Metzgers darf das 
In allerfeinſter Geſellſchaft ſein! 
* 
Am Bätlerladen. 5 
25 (Kufſtein.) 
Früh, eh' der Tag noch graut, 
Morgens, wenn die Erde taut, 
Müſſen Bäcker wachen, 
Brot und Semmeln machen; 
Dies wär' eine feine Kunſt, 
Hätten ſie das Mehl umſunſt! 


Theodor Mommſens Geiſtesgegenwart als Redakteur. 

Als Theodor Mommſen 1848 Redakteur der „Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Zeitung“ in Rendsburg war, brachte dieſes 
Blatt eines Tages die Meldung, daß ein bekannter däniſcher 
Agitator ſich erhängt habe! Die Zeitung war jedech das 
Opfer einer Falſchmeldung geworden. Der angeblich Er⸗ 
hängte erſchien perſönlich auf dem Redaktionsbüro und über⸗ 
ſchüttete Mommſen mit einer Flut gröbſter Vorwürfe. 
Mommſen ließ alles ruhig über ſich ergeben. Nachdem der 
andere ſich endlich ausgetobt hatte, bemerkte er nur ruhig: 
„Ich werde morgen eine Berichtigung bringen. Ihr kräf⸗ 
tiges Schimpfen habe der Redaktion den beſten Beweis ge⸗ 
liefert, daß Ihnen die Kehle keineswegs zugeſchnürt ſei!“ 


f : „Du wirſt vor Stank vergehen!“ 
Die Kirche beſtreitet, daß die berüchtigte Strophe „Ich“ 

ein altes Rabenaas“ je in einem Kirchenliede 9 
ſei; ſie ſei ein Spottlied eines gewiſſen Wilh. Wolf. — „Berl. 
Warte“ von 19. 9. teilte ein Pfarrer mit, daß nach dem Dreißig⸗ 
jährigen Kriege beſonders in Kreiſen von Pietiſten und Sekten 
ſehr derbe Kirchenlieder entſtanden ſeien in Erinnerung an die 
Kriegsgreuel. Er nennt einen Johann Riß, womit er wohl den 
Prediger Joh. Rift meint (geit. 1667), der folgende erbauliche 
Vorſe gedichtet . 


Schwein 


Am Sonnabend, den 9. ds. 


Wilhelmine Dobin 


im ehrenvollen Alter von 62. Jahren. 


Der Vorstand 


bekanntgegeben werden. 


Die herzlichſten Glüdwünſche und 
ein kräſtiges Frei⸗Heil 


zur Vermählung 


entbietet unſerem Turngenoſſen 


Karl Herma 


und ſeiner lieben Braut 


Eliſabeth Frandl 


Der Arb. Turn⸗ u. Sportverein „Vorwürts“ Blelsto 


Pornefimes 


mit Buchstaben- oder Namenaufdruck 
ist ein gern gesehenes Geschenk. 


Mis, verschied nach kurzem 
schweren Krankenlager unseres langjähriges Vorstandsmitglied 


Ihre aufopfernde Tätigkeit und guter Charakter, werden 
ihr ein Andenken in unseren Reihen übers Grab hinaus bewahren. 


der D.S.A.P. und „Arbeiterwohllah: t“ 


Die Beerdigung. wird noch im lokalen Teil unserer Zeitung 


Wenn der Gaſt den Mut hat, zu jagen: „Ich habe keine Sor⸗ 


gen um das Baby.“ 


(Paſſing Show.) 


„Du wirſt vor Stank vergehen, 
wenn du dein Aas wirſt ſehen. 
Dein Mund wird lauter Gallen 

und Höllenwermut ſchmecken, 

des Teufels Speichel lecken, 
ja, freſſen Kot im finſtern Stall.“ 
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Da 


„O Herr, wir ſind vor dir ein Aas, 
ein Peſtgeſtank, ein Rabenfraß 
im Schinder loch der Sünden!“ 
s iſt mindeſtens ebenſo ſaftig wie das „alte Rabenaas. 


das ſeine Sünden in ſich fraß“. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 16,40: Schallplatten. 
17,35: Voltstümliches Konzert. 20,15: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 22,10: Suitenkonzert. 23,05: Tanzmuſik. 

Marſchau — Welle 1411.8 

Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,20: Vorträge. 15,50: 
Kinderſtunde. 16,20: Vorträge. 17,35: Volkstümliches 
Konzert. 18,50: Vorträge. 20,15: Unterhaltungskonzert. 
21,35: Vortrag. 22,10: Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Bictwip 2 252. 


Erſter lundwirkſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 


4 
Wochenprogramm. 


6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11.35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12.55: Zeitzeichen. 


13.10: Zweites Schauplattentonzert 13,35: Zeit. Wetter, 


Börſe, Preſſe 


tenko 


Dienstag, 12. Jaunar. 


13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
14, 45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15.10: 


9,10: Schulfunk. 15,25: Kinder⸗ 


nzerts. 


funk. 16: Das Buch des Tages. 16,15. Unterhaltungs- 
konzert. 17,15: Landw. Preisbericht: anſchl.: Technik. 
17,35: Rechtsfragen des täglichen Lebens. 17,55: Das 


Schriftleitung. Jo 0 50 ann K owol 1: für den geſamten Inhalt 


und Inſerate 


verantwortlich: T 9 eodor Raiwa. ala 


Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski, 
Katowiee, ul. Kosciuszki 29. 


in dieſer Zeitung 
haben den 


nähen. Grjolg! = 
Jeitungsfalter 


FÜR CAFES HOTELS 


Briefpapier UND RESTAURATIONEN 


in Kasetten füt Damen und Herren in nn Größen am Lager 


KAT TIOWITZEK BUCH DRUCKEREI 
Kuttowitzer Zuchdruckerel- U. Verings-I-Akt.. UND VERLAGS-SPÖLKA AKCTONA 


Sp. z ogr. odp., 


_ Goldiälttederhaher _ er 
= in allen Preistagen! N 
| — Ef achsren AR ER. 


Giellungalbit + 


Verwaltung des Blattes. 


Breslau Welle 323. | = mäßigen Grenzen gehalten E 


N Wr 


CCC PP cc 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCVINA 


Derdienfimdglänen | 


durch Übernahme einer Vertretung 


eines gangbaren Bedarfsartitels gebraten und zugleiitig ausgeftaticten Wera 
für bedeuttſache und Sie werden vou den Wire 

3 2 tung beisiedigt fein. Gute Werbedruge ind 
EB 1 eisko- 73 i ata unſere Spezialität, 


Angebote unter „Bertrauenswürdig“ an die 


wird Sie inferejjieren! 18,15: Stunde der werktätigen 
Frau. 18,40: Für die Landwirſſchaft; anſchl.: Kleines 
Konzert. 19,38: Strömungen des Proteſtantismus. 20: 
„Kean“ oder „Genſe und Irrſinn“. 20.50: Abendberichte. 
21: Unterhaltungskonzert. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Prog cammänderun en. 22,35: Erlebniſſe bei al⸗ 
pinen Skitouren, 22,50: Anterha ltungs⸗ und Tanzmufit. 
0,30: Funkſtille. 


— 


Ber ammiungsfalender 
D. S. A Gi 


Schwientochlowitz. Am Montag, en 11. Januar 1932, nach⸗ 
mittags 4% Uhr, findet bei Fromer Hi iere diesjährige General⸗ 
verſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Parteigenoſſen, 
zu der Versammlung zu erſcheinen. Referenten: Genoſſe Matzke 
und Genoſſin Kowoll. 

Königshütte. (Vorſtandsſitzung.) Am Mittwoch. 
den 13. d. Mts., nachmittags 17 Uhr, findet im Konferenz⸗ 
zimmer eine Sitzung der Vorſtände der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeiterpartei und der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglicder notwendig. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Vom 11.—18. Januar 1932. 
Mentag: Brettſpielabend. 
Dienstag: Vortrag B. f. Arb.⸗Bildung. 
Mittwoch: Fragekaſten und Verſchiedenes. 
Donnerstag: Diskuſſion der S. B. G. 
Freitag: SingabenD. 5 
Sonnabend: Diskuſſien der S. B. G. 
Sonntag: Heimabend. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Durch die Kolporteure ſind den einzelnen Vorſitzenden die 
ſtatiſtiſchen Fragebogen zugegangen. Da von der rechtzeitigen 
Rückſendung derſelben viel abhängig iſt, bitten wir, dies nicht 
auf die lange Bank zu ſchieben, ſondern dieſe bis ſpäteſtens 
Montag, den 11. Januar, an die Adreſſe des Bundes⸗ 
vorſitzenden E. Groll zu retournieren. 

Wir weiſen außerdem darauf hin, daß am Sonntag, den 31. 
Januar, die Generalperſammlung des Arbeiter⸗ 
Sängerbundes ſtattfindet. Wir bitten, für dieſen Tag 
feine Veranſtaltungen anzuſetzen. 

Es beſteht über den Chorführer⸗Kurſus zum Teil eine irrige 
Auffaſſung. Derſelbe wird fortlaufend, bis auf Widerrruf, jeden 
Sonntog⸗Vormittag im Zentralhotel fortgeſetzt. Beginn 10 Uhr. 

Da der Meldeſchluß für die Teilnahme an der Sänger⸗ 
fahrt nach Budapeſt nunmehr heranrückt, werden die Vereine 
aufgefordert, die Zahl der Intereſſenten gleichfalls bis Mon⸗ 
tag, den 11. d. Mts., dem Bundesvorſitzenden angeben zu wollen. 

Wir bitten, im Intereſſe einer reibungsloſen Abwicklung der 
Bundesgeſchäfte, um ſtrikteſte Befolgung der obigen Weiſungen. 

g E. Groll. 


g Freie Sänger. 

Siemiauowitz. ([(Faſchings vergnügen der Freien 
Sänger.) Wie alljährlich, werden auch dieſes Jahr die 
Freien Sänger eins ihrer, jo ſehr beliebten, Maskenfeſte verau⸗ 
ſtalten. Entſprechend der Wirtſchaftslage, werden die Preiſe 
Trotzdem wird alles aufge⸗ 


lich, zu machen. Am 16. d. Mts., um 7 Uhr aber ids, beginnt 
dieſes großartige Feſt in den Geiſlerſchen Räumen in Bitttow. 
Das Orcheſter ſtellt Kapellmeiſter Krajci in Originalbeſetzung. 
Einladungskarten find bei den Mitgliedrn anzufordern. 


Mitteilungen des Bundes für Atbeiterbildung 
Kattowitz. Dienstag, den 12. Januar 1932, abends 
Uhr, im Saale des Zentralhotels 5. Vortragsabend: Das n 

pital von Karl Marx. 
Bismarckhütte. Am Montag, den 
7 Uhr, bei Brzezina findet der fällige 
ferent, Geneſſe Kow oll. 
Königshütte. Mittwoch, 
Vortrag des Gen. Dr. 
ſcheinen wird erſucht. 


= PHOTOALBER 


11. Januar, abends 


Vortrag ſtatt. Re⸗ 


den 13. Januar, abends 7 


85 Uhr, 
Glücksmann. Um pünktliches 


Er⸗ 


AUSFÜHRUNG 


UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


SPAREN 


* 
Perione! und viel verſsuſi che Rieinardeit, 
Wenn Sie Ihre Kundſchaſt durch BWerbebrxde 
fa: i vearbeiten, denn Sic bei ucheu mchiger 
VBertester und weniger Nor reſpondenzen. 
Machen Ste cinen Verlucg mit einer Bei uns 


‚VITA: NAKLAD DRUKARSKI, 
EITHER 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 209 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
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